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Auf der Strecke Alma-Ata — 
Otar wurde ein Zug gefahren, 
der viermal schwerer als die 
Üblichen Ist. In seinen 204 Wa­
gen wurden 12 300 Tonnen 
Volkswlrtschaftsgüler befördert.

..Das Ist der erste Schwerlast­
zug Im Alma-Ataer Elsenbahn- 
berelch‘', erzählt B. Schorma- 
kow. stellvertretender Chef die­
ses Bereichs. „Wir bereiteten die­
se Fahrt sorgfältig vor well wir 
uns d'.e Aufgabe gestellt hatten, 
solch einen Zug nicht um des 
Rekords willen zu fahren, son­
dern um einen regelmäßigen 
Schwerlastzugverkehr zu eröff­

nen."
Die Strecke Alma-Ata — Otar 

Ist Im Alma-Ataer Elscnbahnbe- 
relch eine der Intensivsten, denn 
hier fahren viele Güter- und Rei­
sezüge durch.

Die Instrukteure • für LokJ 
Führung J. Serdjukow und 
N. Nlkltenko sowie der Instruk­
teur der Wagenwirtschaft O. 
Imanbekow hatten sämtliche tech­
nische Fragen gründlich durch­
dacht.

Der Zug fuhr mit einer Ge­
schwindigkeit von 31 Stunden­
kilometern, die die geplante 
übertraf. (KasTAG)

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Kraft der Beschleunigung
Immer höhere Anforderungen stellt die Zeit 

an die Dorfwerktätigen und die Partnerkol­
lektive der Agrar-Industrie-Komplexe. Den 
Schwerpunkt bildet dabei nach wie vor die 
raschere Intensivierung führender Zweige 
und die kontinuierliche Steigerung der Effek­
tivität der Agrarproduktion. Wie zahlreiche 
praktische Ermittlungen ergeben, verfügen

die örtlichen Agrar-Industrie-Komplexe über 
gute Möglichkeiten, um den hohen Aufgaben 
nachzukoinmen, jedoch werden diese an der 
Basis nicht in vollem Maße genutzt. Gerade 
darauf zielen die Beschlüsse des Juniplenums 
(1986) des ZK der KPdSU, die konkrete An­
leitungen für praktische Arbeit geben.

Damit „Step“ schneller 
zum Einsatz kommt

Die Pflanzenproduzenten der 
Republik setzen große Hoffnun­
gen auf die Landtechnik mit gro­
ßer Arbeitsbreite, die bald auf 
die Getreidefelder kommen und 
den Prozeß der Intensivierung 
der Getreideproduktioin beschleu­
nigen soll. Unter anderem war­
tet man auch auf die selbstfahren- 
dc Getreidemähmaschine „Step", 
die in der Vereinigung „Pawlo­
darer Traktorenwerk" montiert 
wird. An der Schaffung ’ dieser 
Maschine beteiligt sich eine gan­
ze Reihe von Betrieben Kasach­
stans, darunter auch das Werk 
,. Karagandaselmasch".

„Für die neuen Getreidemä- 
her fertigen wir sechs Arten von 
Baugruppen und 26 verschiede­
ne Teile", berichtet der Chefinge­
nieur des Werks Woldemar Mar­
kus. „Dazu gehören Hebelblöcke, 
drei Arten von Steuerpulten so­
wie Akkumulatorensätze. Die er­
ste Partie von Baugruppen und 
Einzelteilen für 50 Maschinen 
mußten wir laut Plan zum 6. Au­
gust abfertigen. Jedoch sind wir 
mit dieser fertig geworden und 
haben unsere Sätze bereits am 
29. Juli nach Pawlodar abge­
sandt."

Bis zum Jahresende müssen 
die Maschinenbauer von Kara­
ganda Maschinenteile für weite­
re 450 Getreidemäher _ liefern. 
Und es besteht volle 
darüber, daß sie auch 
Aufgabe erfolgreich mt 
werden. Mit Vollbelastung 
beitet 
schnitt, der extra g----- —
Auftrag, Baugruppen für „Step" 
zu liefern, geschaffen worden ist.
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An der Spitze dieses 
steht Valeri Kurz.

„Bel uns arbeiten 
Meister ihres Fachs, 
gehören Alexander 
RafaJl Idrissow und
Mamonow. Alle drei sind 
tageschlosser und überbieten be­
deutend ihre Aufgaben. Viel hel­
fen uns Kollegen aus der Ab­
teilung für nichtstandardisierte 
Ausrüstungen, die von Nikolai 
Malachow geleitet wird. Sie 
bauen für uns termingerecht und 
in guter Qualität die nötigen 
Vorrichtungen und Mechanis­
men. Deren Anwendung versetzt 
uns in die Lage, die Arbeitspro­
duktivität kontinuierlich zu stei­
gern, was eine Gewähr für unse­
re weitere Erfolge ist."

Außerdem produzieren die 
Maschinenbauer aus „Karaganda­
selmasch" Baugruppen für Lok- 
kerungsgeräte RSN-2, die Im Al- 
taier Landmaschinenwerk ge­
baut werden. Eigentlich sind das 
fast 80 Prozént des ganzen Gerä­
tes. In der nächsten Zukunft wird 
das Werk in Karaganda die 
Produktion von sieben Arten von 
Landmaschinen, für die Salzbo­
denbearbeitung aufnehmen, un­
ter anderem Anbauplantagepflü­
ge, kombinierte Bodenbearbei­
tungsaggregate, Wiesenaggrega­
te, Schneepflüge mit einer Ar­
beitsbreite von acht bis zehn Me­
ter und Dreischichtenpflüge. Da­
mit wird ein großer Beitrag zur 
Realisierung des Lebensmittel­
programms geleistet werden.

AKred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

der

Erfolge der Viehzüchter
Ersprießlich arbeiten die Vieh­

züchter des Sowchos „Ok­
tjabrsk!" im Rayon Krasnoar- 
mejsk. Den Plan für sechs Mo-, 
nate bei der Produktion tieri­
scher Erzeugnisse wurde überer­
füllt. An den Staat wurden über 
770 Tonnen Milch und 1 826 
Tonnen Fleisch geliefert.

Der Sowchos ist der größte 
Schweinezuchtbetrieb Im Rayon 
und einer der größten Im Ge­
biet. Daher schenkt die Leitung 
des Betriebs diesem Viehzucht­
zweig besondere Aufmerksam­
keit. Nach den Reparaturen In 
den Schweineställen hat sich das 
Mikroklima in den Räumen ver­
bessert, was den Ferkelwurf po­
sitiv beeinflußt hat. Seit Jahres­
beginn hat man hier 
kel mehr erhalten ’ 
sprechenden Zeit 
Jahres.

Der Winter ist 
Schweinezüchter 
Doch die Brigade, 
Farm von Prlretschensk bei der 
Mast und Aufzucht der Schweine 
tätig ist. war auch im * Winter 
erfolgreich und erzielte 400 
Gramm Gewichtszunahme Je Fer­
kel pro Tag. Auch im Sommer 
arbeitet sie gut. Zu den Schritt­
machern der Produktion gehört 
hier u. a. auch Natalie Biller. 
Täglich erzielt sie 462 Gramm 
Gewichtszunahme Je Ferkel.

Sieger im Wettbewerb der 
Melker des Sowchos wurde nach

als in 
des

1 135 Fer- 
der ent- 
vorlgen

für dieeine 
schwere Zelt, 

die auf der

den Ergebnissen des ersten 
Halbjahres die vierte Brigade. 
Die erfahrenen Melkerinnen An- 
tönina Miller und Jelena Bonda- 
renko wollen zum Ende des Jah­
res die 3 000 Kilo-Leistung je 
Melkkuh erzielen. Die Möglich­
keiten dazu sind vorhanden, sa­
gen sie. Zur Hebung der Milch­
leistung der Tiere wird auch die 
Erneuerung der Herde beitra­
gen. Die erste Etappe dieser Er­
neuerung soll in diesem Jahr 
durchgeführt werden: 200 Kühe 
sollen durch Tiere der schwarz­
bunten Rasse ersetzt werden.

Vortreffliche Ergebnisse bei 
der Aufzucht von Kälbern bis 
zum sechsmonatigen Alter weisen 
Alla Seemann, Irene KJßner und 
Galina Wiedemeier auf. Bel ei­
nem Plan von 427 Gramm tägli­
cher Gewichtszunahme erzielen 
sie 668 Gramm. Das ist die be­
ste Leistung im Sowchos.

Die Erfolge des Betriebs sind 
auch ein großes Verdienst des 
Sowchosdirektors Wassil! Wag­
ner. Für die Erfüllung der Plä­
ne des Sowchos Im elften Plan­
jahrfünft Ist W. Wagner Im Juli 
mit dem Orden der Völkerfreund­
schaft ausgezeichnet worden.

Nina HUBERT

Gebiet Koktschetaw

Fleisch 
zu doppelten 
Selbstkosten?

Unser Gespräch mit Viktor 
Beresnow, Vorsitzender des 
RAIV-Rates im Rayon Chobda, 
begann mit Mißverständnissen. 
Wieso denn, wird gleich die 
Frage auftauchen.

Die Sache Ist die, daß
größte Getreidebaurayon des Ge­
biets seinen Staatsplänen im Ge­
treideabsatz schon seit drei Jah­
ren nicht nachkommen kann, ob­
wohl hier verschiedene Getreide­
kulturen kultiviert und stabile 
Hektarerträge erzielt werden.

„Ja, aber fast ein Viertel der 
gesamten Getreidemasse wird in 
den Agrarbetrieben an das Vieh 
verfüttert", erklärt Beresnow. 
„Das ist eine erzwungene Maß­
nahme, weil auf unseren Schlä­
gen nur wenige Futterkulturen 
gedeihen können. Da helfen we­
der Selektion noch Rayonierung; 
die Hektarerträge auf den Gras­
schlägen bleiben niedrig, unab­
hängig davon, ob diese bewässert 
oder berieselt werden. Um aus 
der Klemme zu kommen, sind wir 
also gezwungen, fast die doppel­
te Norm Futtergetreide für die 
Produktion einer Dezitonne 
Fleisch zu verbrauchen. Heu und 
Futterkonzentrate aus den Nach­
barrayons einzuführen, wäre hier 
auch kein Ausweg, weil es bei 
den Nachbarn darum ebenfalls 
knapp bestellt ist. So gehen Je­
des Jahr solide Getreidemengen 
in die Futterträge, was natürlich 
die Kennziffern bei der Korn- 
lleferung stark beeinflußt.

Tatsächlich,Jdas Futter in den 
Agrarbetriebelf des Rayons ist 
Goldes wert. Man muß aber dar­
auf eingehen, weil es auch die 
Pläne bei Fleischlieferung gibt. 
Der Sowchos „Chobdinskl“ hat 
in der zweiten Jahreshälfte 
1986 beispielsweise etwa 78 000 
Dezitonnen Rindfleisch an den 
Staat zu verkaufen. „Wir wer­
den es schaffen", versichert Sow- 
chosdlrektor Iwan Poroshnjak. 
„aber was wird uns das zu ste­
hen kommen?"

Der Chefökonom des Betriebs 
Heinrich Kluge zeigte mir die 
jüngsten Ermittlungen. Die Pro­
duktion einer Dezitonne Fleisch 
beläuft sich im Betrieb auf 253 
Rubel 60 Kopeken! Pakselbe hör­
te ich auch irn benachbarten Sow­
chos „Serp i Molot". Auch im 
Kolchos „Leninskl" ist es darum 
nicht anders bestellt. Der einzi­
ge Grund dafür ist die Verwer­
tung des teuren Futters, so Vik­
tor Beresnow.

Immerhin wäre das nur die 
eine Hälfte der Sache, wenn die 
soliden Abzüge vom Getreideer­
trag die Pläne der Kornlieferung 
nun nicht mehr beeinflußten. 
Hätte es da nicht Zweck, die 
Pläne beim Fleischverkauf zu re­
duzieren und dazu die nördli­
chen Rayons, die unter viel bes­
seren Bedingungen arbeiten, zu 
verpflichten? Das Problem harrt 
seiner Lösung. Man sieht ein, 
daß entschiedene Maßnahmen er­
griffen sein müssen. Der Vor­
stand des örtlichen Agrar-Indu­
strie-Komplexes will seine Pläne 
dem Ministerium doch noch un­
terbreiten. Fragt sich bloß,*wann?

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Aktjublnsk

Viermal mehr als im Vorjahr
Im Syrdarja-Tal ist die Ge­

treideernte in vollem Gange. 
Weizen kommt in die Getreideab­
nahmebetriebe des Tscb^-Ray- 
ons, Gebiet Ksyl-Orda. Im ,Lenin- 
Kolchos erntet man 19 bis 20 
Dezitonnen Getreide Je Hektar.

Die Mechanisatoren des Sha- 
chajew-Kolchos sowie der Sow­
chose „Awangard“ und „Gigant" 
nutzen effektiv jede heitere Stun­
de aus.

Unter der hier herrschenden 
Wasserarmut haben es die Tschi- 
111-Bauern trotzdem zu guten 
Hektarerträgen gebracht. Sie 
haben sich vorgenommen, 80 000 
Dezitonnen Weizen an den Staat 
zu liefern — viermal mehr als 
Im Vorjahr. Eine wichtige Rolle 
spielt dabei der Brigadeauftrag.

(KasTAG)

Der Name des Bohrmeisters und 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Alexander Jerjomin (Bild oben), ist 
auf Mangyschlak gut bekannt. Kürz­
lich hat er eine weitere Initiative 
gestartet, nämlich die Fünfjahrauf­
gabe in vier Jahren zu erfüllen. Die 
Arbeitsergebnisse der ersten Jah­
reshälfte zeigen, daß hohe Leistun­
gen eine Beschleunigung zur Folge 
haben: Die Brigademitglieder von 
Jerjomin haben 27 000 Meter Boh­
rungen bei einem Halbjahrplan 
von 17 000 Meter niedergebracht. 
Das führende Kollektiv des Bohr­
betriebs von Usen widmet seine 
Erfolge dem 25. Jahrestag des Be­
ginns der Erdölgewinnung auf der 
Halbinsel. Die Mangyschlak-Wüste 
heute (Bild unten).

Fotos: KasTAG

Neuererleistungen
können sich

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

MIT PLANVORSPRUNG produ­
zieren in diesen Tagen 18 Briga­
den des Armaturenwerks Jermak, 
Gebiet Pawlodar. Diese Kollektive 
haben den einheitlichen Auftrag in 
ihre Praxis eingeführt; die Arbeits­
produktivität ist dadurch um fast 
14 Prozent angewachsen. Besonders 
gute Resultate hat man jedoch bei 
der weiteren Verbesserung der Er­
zeugnisqualität erzielt.

Bis Jahresende wollen weitere 11 
Brigaden zum einheitlichen Auftrag 
übergehen, danach werden zwei 
Abteilungen nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeiten.

ERFAHRUNGEN DER BESTEN 
machen im Kustanaier Kammgarn­
kombinat gute Schule. Hier be­
währt sich seit acht Monaten ein 
Zentrum für weitgehende Propagie­
rung fortschrittlicher Arbeitserfahrun­
gen. Viel Wert wird beispielsweise 
auf die Erweiterung der Bedie­
nungssphäre von Webmaschinen 
gelegt. Im Betrieb hat man diesbe­
züglich gute Leistungen aufzuwei­
sen: Heute bedienen über 40 We­
berinnen bis 30 Maschinen, was 
die Norm wesentlich übertrifft. Nina 
Maschuchina und Helene Wiesner 
überbieten ihre Tagessolls stets zu 
140 Prozent. Es wird darum gerun­
gen, daß diese Leistung zu jeder­
manns Norm wird.

HOHE EFFEKTIVITÄT ist ein ty­
pisches Kennzeichen für sämtliche 
Abteilungen der Produktionsverei­
nigung „Phosphor" in Tschimkenf. 
In letzter Zeit baut man hier viel 
auf Vervollkommnung der Produk- 
fionstechnologien und auf eine ra­
schere 'Meisterung der Entwurfska- 
pazifäten. Im vorigen Jahr wurde 
in der Vereinigung eine General­
rekonstruktion durchgeführt, was 
den Erzeugnisausstoß um weitere 
27 Prozent vergrößern half. Fach­
leute haben berechnet, daß die in­
vestierten Mittel sich in zweiein­
halb Jahren rechtfertigen werden. 
In jeder Schicht produziert der Be­
trieb überplanmäßig Erzeugnisse im 
Werfe von 4 000 Rubel.

sehen lassen
Zur Beschleunigung 

Schaftsentwicklung 1m 
Nordkasachstan tragen 
6 000 Rationalisatoren und Erfin­
der maßgeblich bei. Allein im 
Vorjahr sind hier Verbesserungs­
vorschläge mit einem Nutzeffekt 
von 15 800 000 Rubel in die 
Produktion übergeleitet worden.

Beeindruckend sind beispiels­
weise.die Leistungen der Neue­
rer und Erfinder in den Groß­
betrieben des Gebietszentrums, 
bei der Eisenbahn, im Fleisch­
kombinat und in der Fabrik 
„Komsomolka". Besondere Aner­
kennung verdient das Vorhaben 
der Neuerer des Kuibyschew- 
Werks, den Jahresarbeitslohn 
durch den erzielten Nutzeffekt 
der Verbesserungsvorschläge aus­
zugleichen.

Vom erheblichen Beitrag der 
Neuerer zeugt hier auch folgen­
de Tatsache. Dieser Tage haben 
die Neuerer um Alexander Ryn­
din aus dem Kraftverkehrsbe­
trieb Nr. 1 den Gedenkwimpel 
des Zentralrates der Unionsge­
sellschaft der Erfinder und Ra­
tionalisatoren verliehen bekom­
men: Die sechs Vorreiter des 
technischen Fortschritts haben 
allein im Vorjahr rund 22 Ratio­
nalisierungsvorschläge auf ihr 
Konto geschrieben. Ihr ökono­
mischer Effekt beläuft sich auf 
22 400 Rubel.

Mit hohen Auszeichnungen des 
Zentralrats der Unlonsgesell- 
schaft der Erfinder und Rationa­
lisatoren sind auch der Schlosser 
Viktor Tschigirlnski 
Kuibyschew-Sowchos 
Ingenieur Alexander 
aus dem Kirow-Werk gewürdigt 
worden. Dank den Verbesserungs­
vorschlägen von Alexander De­
makow kann das Werk jährlich 
über 68 000 Rubel sparen.

Gegenstand ständiger Suche 
der Erfinder und Rationalisatoren 
im Gebiet Nordkasachstan sind 
neue effektivere Arbeitsmethoden. 
In der nächsten Zeit soll eine 
einheitliche Forschungsabteil  ung 
entstehen. Auch will man eine 
wissenschaftlich-technische Kom­
mission bilden, die für das Gut­
achten der Rationalisierungsvor­
schläge sowie deren Auswer­
tung in der Produktion zeichnen 
würde. Die großangelegten Maß­
nahmen auf dem Gebiet des 
Neuererwesens werden die Nord- 
kasachstaner auf dem Wege der 
Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortscnritts 
ein gutes Stück voranbringen.

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan

der Wirt-
Gebiet 

auch die

aus dem 
und der 
Demakow

^BPPwlsschtaci innerer Hchnat
Usbekische SSR

Hauptaufgabe der Kustauaier Werktätigen

Baumwolle 
wird gut geraten

Mit dem Baumwollentgipfeln 
haben als erste in der Republik die 
Baumwollbauern des südlichsten 
Suchandarja-Geblet begonnen. 
Mit Hilfe von Spezlalmaschlnen 
wird den Baumwollsträuchern 
die richtige Form gegeben. Das 
trägt dazu bei, den Blüten-, 
Fruchtkrioten- und Blütenkno­
spenabwurf zu verhindern. Die 
Mechanisatoren einer Reihe 
Agrarbetriebe des Gebiets er­
gänzten die Entglpflungsmaschl- 
nen durch Mechanismen für Ent­
fernung überflüssiger Seiten­
sprossen. In schnellem Tempo 
wird auch die Zwischenreichen- 
bearbeltupg der Saaten durchge­
führt, um die durch Wasserman­
gel hervorgerufene Unterent­
wicklung der Pflanzen zu licful- 
dleren. Ailerwärts schlug man 
Kurs auf Vereinigung zweier Ar­
beitsgänge ein: der Bodenauflok- 
kerung und des Nachdüngens. Das 
beugt der Bodenverddchtung vor 
und spart viel Brennstoff ein.
Aserbaidshanische SSR-----

Rayons der Republik anbieten, 
wo es keine Garantiewerkstätten 
gibt, erweitern sie zugleich die 
Möglichkeiten des Absatzes ihrer 
Erzeugnisse.

Die In der Vereinigung nach 
dem Beispiel des Wolga-Auto­
werks eingeführten Dienstleistun­
gen haben sich njerkllch erwei­
tert. Ihre Zweigstellen arbeiten 
In fast 140 Städten des LaJMes.

Es ist ein Tauschfonds von 
Klimaanlagen geschaffen worden. 
Wenn der Apparat zur stationä­
ren Überholung mitgenommen 
werden muß. bietet man dem 
Kunden einen anderen zum zeit­
weiligen Benutzen an. Es wurde 
ein Verleih von Klimaanlagen 
unter Vorzugsbedingungen orga­
nisiert. Die Anlagen, die bei den 
Kunden im Laufe von fünf Jah­
ren in Betrieb waren, wérden 
Ihr Eigentum. Sie kommen ihnen 
bedeutend billiger zu stehen als 
dde im Geschäft gekauften.

RSFSR --------------------------

ändert worden wie Erbsen und 
Luzerne. Man hat ihre Aussaat­
flächen nahezu verdoppelt. die 
Hektarerträge haben sich erhöht. 
Das wiederum hat die Tierlei­
stungen stimuliert. Auf einer 
Farm werdep nach ihrer Rekon­
struktion dreimal mehr Jungtiere 
als früher gezogen.
Turkmenische SSR------- —>

Wasser 
in der Wüste

Auftragskollektive 
am Werk

Einen bedeutenden Teil des 
Ernteguts der Republik wird das 
Getreide bilden, das Jetzt auf 
den Feldern des Gebiets Kustanal 
reift. Die Sowchose und Kolcho­
se, Transport- und Beschaffungs­
betriebe beschleunigen die Vor­
bereitung zur Getreideernte und 
führen aktiv die Futterbeschaf­
fung durch. Doch vieles bleibt 
noch unerfüllt; nicht überall ist 
die Reparatur von Mähdreschern 
und Kraftfahrzeugen abgeschlos­
sen.

Im Vorfeld der Ernte besuch­
te das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erster 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans D. A. 
Kunajew das Gebiet Kustanal. 
Im landwirtschaftlichen Konsul- 
tations und Musterbetrieb „Sa- 
retschnoje" und im Sowchos 
Organisator" machte er sich

mit dem Zustand der Getreide­
maschinen und Transportmittel 
sowie mit dem Einsatz der Me­
chanisatoren und anderer Kader 
bekannt. Im Gebietszentrum be­
sucht er den überdachten Kol- 
chosmarkt, die Verkaufsstelle 
„Kooperator" und erkundigte sich 
nach der Bebauung und Ausge­
staltung der Stadt.

In den Gesprächen mit den 
Werktätigen auf Feld und Farm, 
sowie mit Leitern und Fachleuten 
der Rayons, Agrar- und Indu­
striebetriebe 1m System des 
Agrar-Industrie-Komplexes wur­
de betont, daß das Jahr des 
XXVII. Parteitages der KPdSU 
besonders wichtig Ist. Man muß 
alles nur Mögliche tun, um den 
Plänen und Verpflichtungen beim 
Verkauf von Getreide an den 
Staat nachzukommen und eine 
Stabilität der Getreldeproduk-

tlon zu erzielen. Hervorgehoben 
wurde die Wichtigkeit der maxi­
malen Wirksamkeit der Intenslv- 
technologle, der breiteren Anwen­
dung dieser Technologie, des Kol­
lektivauftrags sowie anderer pro­
gressiver Formen und Methoden 
der Arbeitsorganisation die Not­
wendigkeit der Produktion von 
Kartoffeln und Gemüse sowie der 
Erhöhung der Tierleistung.

Es wurde auf akute Probleme 
bei der Realisierung der Jahres­
pläne und des Fünfjahrprogramms 
hinsichtlich der Produktion und 
der Qualität der Industrieer­
zeugnisse, darunter der Konsum­
güter, hinsichtlich der Vervoll­
kommnung des Systems der Lei­
tung, der Verbesserung des Han­
dels, der Dienstleistungen, der 

. ärztlichen und kulturellen Be­
treuung hlngewlesen. Es ist not­
wendig, mehr für die Wirksam-

kelt der politischen Massen- und 
Erziehungsarbeit und des sozia­
listischen Wettbewerbs im Sinne 
der Beschlüsse des .Juniplenums 
(1986) des ZK der KPdSU und 
der Reden des Genossen M. S. 
Gorbatschow während seines Auf­
enthalts Im Fernen Osten zu sor­
gen.

Auf seiner Reise durch das 
Gebiet wurde D. A. Kunajew vom 
Kandidaten des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans W. M. Mlroschnlk, vom 
Ersten Sekretär des Gebletsko- 
mltees’der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans W. P. Demlden- 
ko, vom Sektorleiter In der Ab­
teilung Landwirtschaft und Le­
bensmittelindustrie beim ZK der 
KPdSU I. B. Paklln sowie vom 
Vorsitzenden 
zugskomltees K. Ch. Tjulebekow 
begleitet.

Beiderseitig 
vorteilhaft

kur- 
für

des Geblétsvoll-
(KasTAG)

Ihre erste Reise hat vor 
zem die mobile Werkstatt 
Reparatur von Klimaanlagen an­
getreten. Dieser rollende Dienst 
.Ist zur operativen Ausführung 
von Reparaturen für die Bevöl­
kerung ferner Rayons Aserbald- 
shans geschaffen worden. Ihre 
Fachleute Installieren und repa­
rieren Anlagen für künstliches 
Klima. Die neue Dienstleistungs­
art hat die Vereinigung „Bak- 
kondlzioner" elngeführt.

Das ist bequem für die 
völkerung und vorteilhaft

Be-
______ o ....... ... für 

den Betrieb. Indem die Speziali­
sten aus Baku ihre Dienste den 
Einwohnern der entferntesten

Im Frunse-Kolchos des Ge­
biets Belgorod entscheidet man 
selbst, welche Zweige vorrangig 
zu entwickeln, was für Kulturen 
anzubauen und was für Formen 
der Arbeitsorganisation 
-entlohnung anzuwenden 
Das hat die Entwicklung 
Produktionszweige positiv 
flußt.

„In unserem Agrarbetrieb 
nehmen alle Produktionseinhel­
ten Ihr Recht auf Selbständigkeit 
wahr", unterstreicht der Kol­
chosvorsitzende W. Gorin. „An 
allen Abschnitten wird die wirt­
schaftliche Rechnungsführung an­
gewandt. in allen Zweigen sind 
Auftragskollektive am Werk. Ih­
re ersten praktischen Schritte 
überzeugen davon, wie hochef­
fektiv dle?e Form der Arbeitsor­
ganisation Ist. Hier ist das Fut­
terfelderverhältnis zugunsten sol­
cher eiweißreichen Kulturen ver-

und 
sind, 
aller 

beein- •

Im Westen Turkmenistans ist 
ein umfangreiches Weidengebiet 
entstanden. Mit der Übergabe 
der Großwasserleitung Kara- 
Sengir haben rund 30 000 Hekt­
ar besonders dürregefährdeter 
Weiden der Republik Im Ge­
birgstal Komek Wasser bekom­
men. Die 40 Kilometer lange 
Wasserl e 11 u n g zieht sich 
durch den Viehzu c h t s o w- 
chos „Frolow" im Rayon Kisyl- 
Arwat und versorgt mit Hilfe 
mehrerer Tränkanlagen 5 000 
Schafe mit Wasser.

Beim Bau der Wasserleitung, 
wurden Polyvinylchlorid-Rohre 
verwendet und dadurch bedeuten­
de Mengen Metall. Arbeits- und 
Materialaufwand eingespart.

Die Vieh wirtschaft In der Wü­
ste Ist rentabler, wenn das Vieh 
auf Naturwiesen in der Karakum 
weidet. Mit der Vergrößerung 
der Schafherden steigt der Was­
serbedarf. Dort, wo es vorteilhaft 
Ist, werden weiter Schachtbrun­
nen gebaut. Doch die Hauptquel­
le zur Wasserversorgung der 
Weiden sind die unterirdischen 
Rohrleitungen.

Gegenwärtig befinden sich in 
der Republik mehr als 1 000 Ki­
lometer Wasserleitungen In Nut­
zung. Mit dem Vordringen des 
Karakum-Kanals In die Kaspl- 
Steppe sollen hier Hunderte Ki­
lometer Rohrleitungen verlegt 
werden und umfangreiche Wei­
denschläge In der Wüste be­
wässert werden. Das wird es er­
möglichen, hier nochmal soviel 
Schafe zu halten.
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«Drittes Semester» in vollem Gang
Auf den vielen Bauplätzen, In den Betrie­

ben und auf den Ernlefeldern unserer Repu­
blik sieht man dieser Tage ein für die Som­
mermonate übliches Bild: Studentenbrigaden 
In Khaklblusen helfen an volkswirtschaftli­
chen Schwerpunkten von Industrie und Land­
wirtschaft wichtige Aufgaben erfüllen. Rund 
90 000 Studenten unserer Universitäten. 
Hoch- und Fachschulen haben nach erfolg­
reichem Abschluß des Studienjahres für ei­
nige Wochen Hö«-$aal und Labor mit dem 
Führersitz eines Mähdreschers, dem Arbeits­
platz am Fließband oder dem Bauplatz un­
ter freiem Himmel vertauscht.

Fragt man sich, was heute das Bild eines 
Studenten bestimmt, so spielen da die regel­
mäßigen Sommereinsätze der letzten 28 Jahre 
zweifellos eine gewichtige Rolle. Der Elan 
und die Begeisterung der Jungen und Mäd­
chen während ihres „dritten Semesters” ha­
ben gute Gründe. Natürlich werden sie für 
hrc Arbeit entlohnt; doch der höchste Ge­

winn liegt für sie im Zunehmen von Le­
benserfahrungen und Persönl'.chkeltswerten. 
Gerade In diesem Sinne bilden die Studen­
tenbrigaden den planmäßigen Bestandteil ei­
nes breit angelegten Konzepts der Ausbildung

und Erziehung künftiger Kader, die als Spe­
zialisten bald große Verantwortung für die 
gesellschaftliche Entwicklung tragen werden

Es hat sich In den vergangenen 
tausendfach bestätigt, daß die Tage am Bau 
nicht nur Tage angespannter Arbeit, sondern 
auch der Erholung, der kulturellen Selbstbe­
tätigung, \or allem aber Tage des Dazuler- 
nens im weitesten Sinne dieses Wortes sind.

Für die sommerlichen Arbeitseinsätze zwi­
schen Abschluß des Studienjahres und wohl­
verdienten Ferien hat sich die Bezeichnung 
„drittes Semester” eingebürgert. Natürlich 
Ist es kein Semester Im herkömmlichen, ob- 
l'gatorlschen Sinne; da gibt es keine Dozen­
ten. die Im Studienplan festgelegtes Wissen 
vermitteln, niemand wird abgefragt, was er 
Neues dazugelernt hat; das Leben selbst dik­
tiert das Lehrprogramm. Die Studenten in 
Khaklblusen erleben das „dritte Semester” 
e’nmal anders. Es geht nicht nur um die 
Möglichkeiten, erlerntes Wissen unmittelbar 
in der Praxis zu vertiefen oder anzuwenden 
— dazu sind die betrieblichen Praktika als 
regulärer Bestandteil der Ausbildung vorge­
sehen. Es geht auch und In erster Linie um 
ein Bewährungsfeld für schöpferische Arbeit.

Jahren

Die künftigen Agrarspezlallsten aus der Ku- 
stanaler und der Zellnograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule erproben beispiels­
weise während Ihres Einsatzes als Mähdre­
scherfahrer, Agronomen und Brlgadiere un­
mittelbar, wie sich die Intensive Technologie 
bewährt. Sie untersuchen praktisch Fragen 
des Zeitfonds, der möglichst geringen Korn­
verluste, des Einsatzes großer Mähdrescher­
komplexe oder den Einfluß der Weiterung 
auf die Arbeitsorganisation.

Der Studentensommer heißt 
stei” vor allem auch deshalb, 
denlen theoretisch erarbeitete 
in konkretes, gesellschaftlich .
Handeln umsetzen lernen, well sie In diesen 
Arbeitswochen Einblick In die technologische 
und soziale Vielfalt- des realen gesellschaftli­
chen Arbeitsprozesses gewinnen.

Das „dritte Semester” ist also in vollem 
Gange. Und über die erzielten handfesten 
ökonomischen Ergebnisse wird erst im Sem- 
tember zu reden sein. Doch die Erfahrungen 
der letzten Jahre lassen keinen Zweifel dar­
an. daß auch dieses Semester zwischen 
Studienjahren erneut zu einer Schule 
praktischen Lebens werden wird.

..drittes Semc- 
well hier Stu-

Erkenntnlssc 
notwendiges

den 
des

Eine gute Tat macht sich 
hundertfach bezahlt

Obor 70 Studentenbrigaden sind heute im Gebiet 
Zelinograd am Werk. Sie haben verschiedene Bau- und 
Montagearbeiten im Werte von 2 640 000 Rubel zu 
bewältigen. Das wird ihr gewichtiger Beitrag zur weite-

Im Volksmund heißt es: „Ein 
Körnchen Berufsmeisterschaft ist 

। wertvoller als ein Goldkörn­
chen”. Ist es aber möglich, dieses 
wertvolle Minimum von Berufs­
fertigkellen in kurzer Zeit ohne 
den großzügigen Beistand eines 
erfahrenen Lehrmeisters zu er­
werben, der mit Wort und Tat 
ländlg zur Seite steht? Natürlich 

nicht!
Noch vor kurzem hatten die 

meisten Mädchen aus der Zeli- 
nograder Pädagogischen Hoch­
schule keine Ahnung davon, wie 
die Mauererkelle zu handhaben 
ist. Heute aber können sie — 
Mitglieder der Studentenbrigade 
„Monolith” Fugen kalfatern, Fen­
ster abdichten. Fußboden spach­
teln und Wände verputzen. All 
diese Fertigkeiten verdanken sie 
den Lehrmeistern aus der Bauver- 
waltung „Otdelstrol" des Trusts 
„Zelintjashstrol": Abends wird 
der Unterricht erteilt und tags 
darauf wird kontrolliert, wie die 
Mädchen die theoretischen Kennt­
nisse in der Praxis anwenden.

„Die Mädchen sind sehr flei­
ßig". sagt der Lehrmeister Tas- 
bolat Karimow. „Wichtig ist da­
bei. daß sie großes Interesse für 
die Arbeit bekunden. Gerade 
deshalb gelingt ihnen wohl alles 
schnell und leicht."

Dieses Interesse erklärt sich 
auch noch dadurch, daß die 
Mädchen die Ausstattungsarbeiten 
In ihrem künftigen Studenten­
heim verrichten. Viele von Ihnen 
werden hier schon im 
wohnen. Das Heim 
nungsartig gebaut,

Herbst 
wird woh- 
dle Raum­

aufteilung ist sehr bequem. Ins-

ren Festigung der Produkfionsbasis der Betriebe und 
zur. erfolgreichen Verwirklichung des Programms „In­
tensivierung SO“ sein.

gesamt wollen die Mädchen einen 
Ârbeitsumfang im Werte 
19 500 Rubel ausführen, 
das nur im laufenden 
Scmmersemester!

In der Studentenbrigade „Mo­
nolith" arbeiten heute 41 Mäd­
chen verschiedener Fakultäten 
und Studienjahre. Auf einer Kom­
somolversammlung haben die 
Mädchen beschlossen, Alexander 
Krawzow, ehemaligen Studenten 
der Zellnograder Pädagogischen 
Hochschule, der post mortem mit 
dem Orden des Roten Banners 
ausgezeichnet wurde, in ihre 
Brigade elnzuschlleßen. Seinen 
Arbeitslohn Überwelsen sie auf 
den Fonds des Kinderheims Nr. 1 
der Stadt Zelinograd. Jeden 
Dienstag sind die Brlgademlt-

von
Und 

dritten

glleäer bei der Renovierung 
des Gebäudes dieses Kinderhei­
mes eingesetzt.

Etwa einen Monat lang lebt 
und webt die Brigade ..Mono­
lith". Bestimmt gibt es heute im 
Kollektiv eigene Schrittmacher, 
die in dieser 2Sett größere Er­
fahrungen gesammelt haben und 
anderen im Notfall mit Wort und 
Tat zur Seite stehen. Das sind vor 

Venera 
und

allcm Olga Altergott.
Sainullina, Ludmilla Pfaff 
Marina Gafrljanowa.

In besonderem Ansehen ste­
hen bei den Mädchen der Kom­
mandeur der Studentenbrigade 
Olga Kudrjaschowa und der Kom­
missar Nina Schneider. Nina ar­
beitet in solch einer Brigade be­
reits das zweite Jahr; sie kann

während der Mittagspause in der Sfudenfenbfigade „Monolith“.
Fofo: Viktor Kriege«

gut mit Menschen umgehen. Und 
das Ist nicht von ungefähr; war 
sie doch im ersten Studienjahr 
Komsomolleiterin.

Auch Olga steht hier in gutem 
Ruf. Als Kommandeur hat sie 
stets alle Hände voll zu tun. „Ich 
möchte, daß alle Brigademitglie­
der aus eigener Praxis recht gut 
erfahren, was eine Studenten­
baubrigade in der Tat ist.” Wohl 
deshalb ist sie die Anstifterin al­
ler Interessanten Maßnahmen in 
der Brigade; der feierlichen Auf­
nahme in die Brigade, der Wett­
bewerbe um die beste Arbeits­
gruppe. thematischer Abende, In­
haltsreicher Wissenstotos usw. 
Diese Wettbewerbe und Veran­
staltungen machen das Leben im 
Kollektiv interessanter, sie er­
mitteln Begabungen und Neigun­
gen der Mädchen.

Der Kommandeur Olga Kudrja­
schowa sorgt auch dafür, daß so­
wohl der Name „Monolith” und 
die Devise der Brigade „Einer 
für alle und alle für einen” als 
auch andere Interessante Tradi­
tionen an folgende Generationen 
der Brigadeteilnehmer überlie­
fert werden. Kürzlich kam in die 
Brigade Julia Sergejewa. „Ve­
teranin" der Studentenbaubriga­
den. zu einem Jugendtreff. Sie er­
zählte den „Neulingen" viel 
Spannendes über den Werdegang 
der Brigade „Monolith".

Noch einen ganzen Monat \vlrd 
die Brigade auf der Baustelle
eingesetzt sein, über Ihre Lei­
stungen zu sprechen wäre noch 
zu früh. Aber zweifellos, werden 
die Mitglieder der Studentenbau­
brigade „Monolith" recht 
gute Ergebnisse aufweisen. Es 
wird hier auch noch zahlreiche 
Jugendtreffs, Wettbewerbe, Dar­
bietungen der Agitationsgruppe 
und anderes menr geben, 
behauptet, eine gute 
später hundertfältig 
Vollbringe also noch recht 
gute Taten, „Monolith"!

Man 
Tat wird 

vergolten, 
viel

Nelly KLAUS.
Studentin der Kasachischen 
Staatlichen Klrow-Unlversl-

* tät
Zellnograd

„Ruhe werde ich
mir geben

Auf dem Bahnhofsplatz 
der Stadt Bulajewo, Gebiet 
Nordkasachstan, ist feier­
lich ein Gedenkobelisk zu 
Ehren der Studentenbau­
brigaden enthüllt worden.

Das war aber ein Tag! Wie 
zum Trotz regnete es schon am 
frühen Morgen. Obwohl der Som 
merregen wasserredch und warm 
war, war er völlig unnötig. Um 
so mehr an diesem denkwürdigen 
Tag! Die Komsomolleiter aus der 
Gebietshauptstadt und dem Ray­
onkomsomolkomitee machten sich 
Sorgen, ob die Mitglieder von 
Studentenbaubrigaden aus den 
weit liegenden Orten zum Fest 
erscheinen werden.

Die ersten Gäste sind schon 
da. Unter den Teilnehmern der 
Feierlichkeiten sind die Ehren­
mitglieder der Unionsstudenten­
bauabteilung Sergej Litwinenko, 
Kommandeur der ersten Studen- 
lenbaubrlgadc; Igor Pen, ein Bri­
gadier aus den sechziger Jahren, 
Träger aller Orden des Arbeits­
ruhms, Mitarbeiter des Instituts 
„Rostowgrashaanprojekt"; Iwan 
Pusankow, ehemaliger Sekretär 
des Rayonpartelkomitees Bulaje­
wo, der die ersten Baubrigaden 
empfing. Auch die Vertreter der 
heutigen Generation sind anwe­
send: Es sind Rosa Kassajewa, 

j Kommissar des Unionsstabs der 
1 BB, Sergej Sucharew, Sekretär 
| des ZK des Leninschen Komsomol 

Kasachstans; Asset Bakajew. 
Kommandeur der Kasachischen 
Republikstudentenbauabteil u n g.

1 Sergej Tkatschenko, Komman­
deur der Studentenbauabteilung 
der Moskauer Staatlichen Lomo­
nossow-Universität.

Das festliche Meeting gewid­
met der Enthüllung des Gedenk- 
obellsken, hat begonnen. Straß

In geraden Reihen stehen die 
Brigadier, nur die rote Banner 
der 'Brigaden flackern 1m Wind 
und stören die eingetretene Stil­
le. Die besten Studentenbaubri­
gaden: die ,.Andromeda” aus der 
Petropawlowsker Pädagogischen 
Hochschule. „Sanguiniker" aus 
der Staatlichen Medizinischen 
Hochschule Stawropol und ihre 
Landsleute aus der Polytechni­
schen Hochschule, die die Briga­
de ..Iskra” vertreten, haben das 
Recht erhalten, an der Zeremo­
nie der Enthüllung teilzunehmen. 
Schon im vorigen Jahr beteilig­
ten sich die Mitglieder der Bri­
gade ,.Iskra” an der Ausstattung, 
dieses Gedenkobellskeh, Wohl ge-

der 
ge­

ha-

rade darum haben sie sich für 
dieses Fest so sorgfältig vorberei­
tet. Sie melden: Seit dem Beginn 
des diesjährigen dritten Arbeits­
semesters haben sie Im Agrarbe­
trieb „Stupinskl” drei Wohnhäu­
ser errichtet, das Fundament für 
sechs weitere Bauobjekte gelegt 
und vollständig das Gebäude 
hiesigen Mittelschule instand 
setzt,

„Im ersten Arbeitssommer
ben die künftigen Physiker hier 
auf diesem Boden, In den Sow­
chosen „Shdanowski”. „Bulajew- 
ski" und „Usunkolskl”, nur zwölf 
Wohnhäuser und vier Tierräume 
gebaut", sagt Rosa Kassajewa, 
Kommissar des Unionsstabs der 
BB. „Vor achtundzwanzig Jahren 
war das eine Höchstleistung. An­
ders sieht es heute aus: Die Stu­
dentenbaubrigaden erfüllen Im 
Laufe eines Planjahrfünftes wäh­
rend Ihres .dritten Arbeitsseme­
sters' ein ganzes Jahresprogramm 
des Ministeriums für Bauwesen 
der UdSSR."

Vlele erlebnisreiche Erinnerun­
gen gab es auf diieser Veran­
staltung. Man erzählte davon, wie 
die ersten Brigadier die nötigen 
Fertigkeiten als Bauarbeiter auf 
den Baustellen von Moskau er­
warben. wie der erste Zug mit 
der Losung: „Wer in den Korn 
munlsmus will, muß mltfahrenl” 
nach dem Osten abfuhr. Nach 20 
Jahren verließen die ersten Bau- 
trupplcr ihre komfortablen Woh­
nungen, verschoben ihren Urlaub 
am Meeresstrand in eine andere, 
spätere Zeit und brachen im Be­
stand der Baubrlgade Vete­
ran 20” in ihre romantische Ju­
gendzeit — Ins Neuland auf. Da­
mals, als die ..Alten” änkamen, 
trieb der 
Tisch des Direktors des Sowchos 
„Shdanowski" Nlkolenko stand, 
zum ersten Mal im Laufe vieler 
Jahre Seine wunderschönen Blü­
ten. Es gab auch noch eine an­
genehme Überraschung — der In 
allen Farben schillernde Regen­
bogen, eine seltene Naturersched-

Kaktus. der auf dem

Es ist schon zur guten Tradi­
tion geworden, daß die Studen­
tenbrigaden einer bestimmten 
Lehranstalt in den Betrieben ein­
gesetzt werden, mit denen sie 
bereits mehrere Jahre In Ver­
bindung stehen. So zum Beispiel 
kommen die Jungen und Mäd­
chen aus den Hochschulen von 
Leningrad Ins Gebiet Koktsche- 
taw, um den hiesigen Sowchosen 
und Kolchosen den größtmögli­
chen Beistand bei der Errichtung 
wichtiger Bauobjekte zu leisten. 
In diesem Jahr sind das 1 283 
Studenten, die 38 Brigaden bil­
den. Gemeinsam mit den sowjeti­
schen Studenten arbeiten hier 
auch Ihre Altersgenossen aus 
Kuba. Afghanistan, der Tsche­
choslowakei, der DDR und ande­
ren Ländern. Mit Fleiß und El­
fer gingen alle Brigaden an die 
Sache. Ihnen steht eine umfang­
reiche Arbeit bevor. Allein der 
Wert der Bauobjekte, die die 
Brigaden in kurzer Zelt auffüh-

ren müssen, beläuft sich auf 
7 850 Rubel.

So zum Beispiel arbeitet auf 
den Objekten der Stadt Schtschu- 
tschlnsk unentgeltlich eine Bri­
gade aus der Koktschetawer 
Pädagogischen Hochschule. Die 
Mitglieder dieses Kollektivs, das 
„XII. Weltfestspiele der Jugend 
und der Studenten” heißt, haben 
aus freien Stücken beschlossen. 
In zwei Monaten verdientes Geld 
auf das Konto des Kinderheims 
In Wolodarskoje zu Überwelsen.

Doch nicht nur auf den Bauob­
jekten allein sind unsere Stu­
denten erfolgreich eingesetzt. Ih­
re Jungen Hände, Ihr Wissen und 
Können braucht man auch in der 
Landwirtschaft. Erste Erfolge ha­
ben zum Beispiel die Sonderbri­
gaden der Alma-Ataer Veterinär­
medizinischen Hochschule auf 
den Farmen der Rayons Enbek- 
schllder. Leningradskoje und 
Koktschetaw zu verzeichnen. An 
der Getreidebeförderung werden

sich zwei spezialisierte Kraft­
verkehrsbrigaden der Studenten 
aus dem Koktschetawer Auto­
straßenbautechnikum beteiligen. 
Außerdem wirken im Gebiet 
Koktschetaw drei spezial sierte 
medizinische Brigaden aus 20 
Mann. In den Plänen aller atu- 
dentenbrlgaden sind zahlreicne 
Wettbewerbe, Jugendtreffs und 
Leistungsschauen vorgesehen So 
zum Beispiel wurde kürzlich im 
Dorf Kuibyschewski ein Wettbe­
werb unter den Maurern ausge­
tragen. Ja, wir haben intere>san 
te und mannigfaltige Vorhaben, 
aber ich bin fest davon überzeugt, 
daß unsere Endergebnisse -las 
Geplante Übertreffen werden. 
Denn d.e Komsomolzen wollen ja 
stets in der Vorhut unserer Ju­
gend sein.

Wladimir WATSCHENKO. 
Kommandeur des Gebiets­
stabs der Studentenbrigaden
Koktschetaw

Zum Langweilen 
kommt es nicht

1978 fuhr die erste Gruppe 
von Studenten der Baufakultät 
der Industriehochschule Rudny In 
den Sowchos „Swobodny” des 
Rayons Kamyschnoje. In darauf­
folgenden Jahren errichtete die 
Studenlenbaubrlgade „Rowesnlk” 
In den Kolchosen und Sowchosen 
des Gebiets Kustanal Dutzende 
Wohnhäuser, Tierräume, mehre­
re Solzal- und Kultureinrichtun­
gen. Ihre zahlreichen Arbeitslei­
stungen untermauerten die Bri­
gademitglieder durch interessan­
te und inhaltsreiche Kultur- und 
Sportmaßnahmen sowie durch Ih­
re Patenschaft über die Schulen 
und die Veteranen des Großen 
Vaterländischen Krieges.

Die Prüfungen und Testate 
sind erfolgreich bestanden und 
es sind nur Sorgen geblieben, die 
mit operativer Vorbereitung auf 
das „dritte Semester” verbunden 
sind. Nun aber Tempo! Schnell 
sind die Rücksäcke mit den ein­
fachen Studentenhabseligkelten 
gepackt, nicht vergessen sind 
dabei unsere ständigen Gefähr­
ten — Bücher. Sportinventar und 
Musikinstrumente. Es ertönt der 
Befehl unseres Kommandeurs 
Raichan Blssekeschewa: „Wagen 
besteigen! Los!” — und unser 
Autozug macht sich auf den Weg. 
Diesmal fahren wir In den Sow­
chos „Bestauskl” desselben Ray­
ons. Für diesen Sommer haben 
wir große Vorhaben und hoffen, 
daß wir sie alle termln- und 
lltätsgerecht erfüllt werden, 
sere Versprechungen sollen 
nicht als grundlos erweisen!

„Im Bestauskl" sind wir 
schon keine Neulinge mehr, 
kennt uns Im Betrieb 
baut auf uns: Der Grund dafür 
sind die vorjährigen Leistungen.

Obwohl es in der Brigade viele 
„Neuen” gibt, bilden ihre be­
währten Mitglieder den Kern des 
Kollektivs. Nehmen wir zum Bei­
spiel den Kommandeur Raichan 
Bissekeschewa. Mitglied der Bri­
gade wurde sie vor vier Jahren. 
Schon im nächsten Jahr wählten 
die Jungens sie zu Ihrem Kom­
mandeur. der fjir alle kompli­
zierten Vorbereitungen, die Or­
ganisation der Arbeit und Erho­
lung sowie für die Beziehungen 
mit Betriebsleitern verantwortlich 
ist. Eben ihr verdanken wir, den

qua- 
Un- 
sich

hier 
man 

gut und

Umstand, daß unsere Studenten- 
br.gade von Jahr zu Jahr immer 
einträchtiger und leistungsstar­
ker wurde. Als Kommunist und 
Mitglied des Rayonstabs der Stu­
dentenbrigaden genießt sie unter 
ihren Freunden und Kollegen gro­
ßes Ansehen.

Wir sehen gut ein, daß es auf 
unserem Wege sowohl Erfolge als 
auch Schwierigkeiten geben wird. 
Nach wie vor werden uns aber 
die Geschlossenheit des Kollek­
tivs und die gegenseitige Hilfe 
es ermöglichen, den komplizier­
ten Aufgaben gerecht zu werden 
und alle unsere Kultur- und Agi­
tationsmaßnahmen mit großem 
Nutzen zu realisieren. Die Ge­
währ dafür ist die Stimmung, 
mit der unsere Brigademitglie­
der die Sache anpacken. Tonan­
gebend sind dabei die „Vetera- 
nen” — die Komsomolzen 
K. Schalabajew, A. Banlnow, 
A. Ajupow und A. Bajuk. Man 
kennt sie Im Sowchos nicht nur 
als erfahrene Bauarbeiter, son­
dern auch als sachkundige erfolg­
reiche Organisatoren verschiede­
ner Veranstaltungen und Sport­
wettbewerbe.

Von Jahr zu Jahr erfüllt die 
Brigade ..Rowesnlk” Ihre erhöh­
ten sozialistischen Verpflichtun­
gen. Allein im Vorjahr wurden 
die Bau- und Renovierungsarbei­
ten im Werte von 215 000 Rubel 
verrichtet. In diesem Jahr wol­
len wlri noch besser arbeiten, 
denn wir möchten den 69. Jah­
restag des Großen Oktober mit 
Höchstleistungen begehen und 
ein gutes Andenken an uns hin­
terlassen. In diesem Sommer hal­
fen wir den Sowchoswerktätlgen 
schon bei der Heuernte: gemein­
sam mit dem Komsomolkomitee 
des Agrarbetriebs organisierten 
wir Sportwettbewerbe. Darbie­
tungen der Laienkünstler sowie 
Jugendtreffs mit den Jungen und 
Mädchen der Sowchosabtellm- 
gen. Also zum Langweilen kommt 
es nicht, und das sichert eine ef­
fektive Arbeit.

Am 1. Juli rapportierten 26 
Studentenbaubrigaden aus den 
Hochschulen Pawlodars, Lenin­
grads und Moskaus sowie der 
örtlichen Fach- und Berufsschu­
len auf dem Lenin-Platz von 
Pawlodar über ihre BereitschaH 
zum Arbeitssemester

Seitdem ist über ein Monat vor­
bei. Was haben die Studenten­
baubrigaden inzwischen gelei­
stet, wie geht es ihnen! Diese 
Frage richtete unser Korrespon­
dent Valentine TEICHRIEB an 
den Kommandeur des Gebiets­
stabs der Studentenbaubrigaden 
Jewgeni IWANIZKI.

Getrübte 
Freude

Juri HERGENRODER. 
Mitglied der Studenten­
baubrigade „Rowesnlk”
Gebiet K ustanal

nung In der Kasachstaner Step­
pe. Allem Anschein nach kamen 
die „Alten", um Gutes zu voll­
bringen, sagte man im Dorf, weil 
auch die Natur sic so freundlich 
empfing. Was wahr ist. Ist wahr: 
Das Leben und die Arbeit waren 
damals im „Shdanowski" wirk­
lich tatenvoll und Inhaltsreich. 
Und als Erinnerung ließen die 
Mitglieder der Brigade „Vete­
ran 20” den kleinen Dorfeinwoh­
nern ein herrliches Märchenstädt­
chen zurück. Heutzutage bauen 
die Studenten ähnliche „Städt­
chen” in allen Ecken und Enden 
unseres Landes.

Viel wird heute auch über die 
Bildung einer neuen Brigade ge­
sprochen, die „Veteran 30” ge­
nannt werden soll. Vorläufig aber 
werden alle Pläne gehelmgehal­
ten. Da muß sich auch der Ge­
bietsstab so manches überlegen: 
Wie ließe sich zum Beispiel der 
sozialistische Wettbewerb zwi­
schen den „Allen” und den 
„Neuen” gestalten, damit die

heutigen Bnigadekämpfer nicht 
hinter Ihren älteren Kameraden 
Zurückbleiben."

..Die Studentenbewegung ent­
wickelt sich", sagt Sergej Lit­
winenko. „Die Erwerbung der nö­
tigen Lebenserfahrungen, dde rea­
le Hilfeleistung bei der Ver­
wirklichung der volkswirtschaft­
lichen Aufgaben sowie die Her­
ausbildung der besten morali­
schen Eigenschaften bei der Ju­
gend — alles das gehört zum 
Ergebnis des dritten Arbeitsseme­
sters.”

Die bewegende Minute der Ent­
hüllung des Gedenkobelisken Ist 
eingetreten. Die Mitglieder der 
Gebietsbauabteilung leisten ihren 
feierlichen Schwur: Überall die 
Völkerfreundschaft festigen! 
Durch gewissenhafte Arbeit un­
ser Vaterland stärker und reicher 
machen!

Eugenia 
TSCHEREPANOWA. 

Studentin
Gebiet Petropawlowsk

und die Studenten des Technikums 
Kabul und Khamls Rattanawong aus 

Afghanische Studenten geben für

Hulam Hosraf Busfan aus 
Laos 
die Einwohner der Sow-

Im Sowchos „Leninski”, Rayon Sowjefski, ist die internatio­
nale Studentenbaubrigade „Horizont" aus dem Petropawlow­
sker Industriefechnikum eingesetzt. Bereits den dritten Som­
mer kommen die künftigen Fachleute für Produktionsausbildung 
hierher, um den Werktätigen des Hachen Landes Beistand zu 
leisten. Die sowjetischen, afghanischen und laotischen Jungen

und Mädchen machen hier auf dem Boden Nordkasachsfans ihre I 
gemeinsame Sache: In diesem Sommer wollen sie vier Wohn­
häuser, einen Kälber- und einen Kuhsfall errichten. Die ersten | 
Ergebnisse sind erfreulich: Die jungen Bauarbeiter erfüllen ihr chossiedlung ein Konzert. 
Tagessoll zu 120 Prozent.

Unsere Bilder: Die Dispatcherin des Sowchos Nina Kasimir I Fotos: Gennadi Helm

Am besten geht es wohl der 
Studentenbaubrigade „Atlant" 
im Sowchos ..Kasanski", Rayon 
Malski. Die Studenten des Tech­
nikums für Ökonomie und Han­
delsstatistik wurden hier wirklich 
erwartet. Für sie waren frisch re­
novierte Wohnräume bereitge­
stellt. Die Baumaterialien lagen 
bereit, so daß die Jungen gleich 
am nächsten Tag ohne Verzöge­
rung an die Arbeit gingen. Wäh­
rend die Jungen bei den Aus­
schachtungsarbeiten eingesetzt 
waren, renovierten die Mädchen 
das Haus einer alten alleinstehen­
den Frau. Dann bat das Komso­
molkomitee des Sowchos die Jun­
gen Menschen, bei der Ausstat­
tung des Diskoklubs mitzuhelfen.

„Wir freuen uns auf den Stu­
dentenbautrupp", meint Genos­
se Koshabekow, Bauleiter aus 
dem Sowchos „Kasanski". „Sie 
leisten täglich qualifizierte Ar­
beit und sind vortreffliche Lai­
enkünstler. Ihre Veranstaltungen 
werden von den Dorfeinwohnern 
stets gern besucht." Mit einem 
Wort, die Studenten fühlen sich 
hier notwendig und am Platz. 
Die Arbeit ist in vollem Gange.

Genau so willkommen fühlen 
sich auch die Mitglieder der 
Baubrigade „Sunkar" Im Sow­
chos „Aksharski" des Rayons 
Maiski. Außer ihrer direkten Auf­
gabe haben sie bei der Erricn- 
tung des Denkmals für die im 
Großen Vaterländischen Krieg ge­
fallenen geholfen.

Doch immer öfter treffen im 
Gebietsstab auch weniger er­
freuliche Meldungen ein. Eines 
Tages erschien da der Meister
Jura Rjabinin aus der Brigade
„Forum" des Leningrader Tech­
nologischen Instituts, 
drittenmal in einer 
des Sowchos „XXI. 
der KPdSU" arbeitet, 
gekommen, um zu bauén, sitzen 
aber schon einen Monat Jang
ohne Zement und andere 
materlallen und ohne 1 
Aufgaben.”

Wie kommt das? Die 
der Baumaterialien für i 
dentenbaubrlgaden werden be­
kanntlich rechtzeitig gemäß den 
geplanten Bauobjekten verteilt. 
Die Sowchose, die die Studenten­
baubrigaden aufnehmen werden, 
dürfen sie nicht anderweitig ver­
wenden.

In Wirklichkeit werden sie von 
vielen Agrarbetrieben ganz unver­
schämt verbraucht. Wobei viele 
Leiter die leise Hoffnung hegen, 
diese später wieder aufzufüllen, 
was ihnen oft nicht mehr ge­
lingt.

Nicht nur der Brigade „Fo­
rum" mangelt es an Baumateria­
lien. Im Sowchos „Glubokowskl" 
vertrödelt die Studentenbaubri­
gade „Nadeshda" die wertvolle 
Bausaison. Für die Brigade „Ar- 
man” im Sowchos „Kutusowski” 
sind von den 35 Tonnen Zement 
nur vier Tonnen geblieben. Was 
kann 'man damit anfangen?

Die Studentenbaubrigaden „Na­
deshda” und „Arman” aus der 
Pawlodarer Pädagogischen Hoch­
schule starteten bekanntlich die 
Initiative, Ihr Produktionspro­
gramm zu 120 Prozent zu erfül­
len. Ich zweifle Jedoch sehr, daß 
sie es schaffen.

Unser Stab klapert alle In­
stanzen ab, um den Brigaden zu 
helfen. Die Bauleiter in den Sow­
chosen, die den Studenten zu 
helfen verpflichtet sind, bekom­
men Verweise und werden so­
gar ihrer Ämter enthoben. Aber 
was hilft das alles. Wie kann 
man die Enttäuschung der jun­
gen Enthusiasten, die sie deich 
Im ersten Monat Ihrer Arbeit er­
lebt haben, wieder gutmachen 
Für viele von Ihnen Ist das Ihre 
erste größere Aufgabe im Leben. 
Dabei darf nicht verantwortungs 
los gehandelt werden.

der zum 
Abteilung 
Parteitag 

..Wir sind
lang 
Bau- 

konkrete

Fonds 
die Stu-
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anorama Die Zeit drängt

ln den Bruderländern Zwischenbilanz gezogen
Werkzeugmaschinen höchster Klasse

SOFIA. In der Zerspanungs- 
maschinenfabrik Stara .Sagora 
wurde die Produktion eines neu­
en Drehautomaten aufgenommen, 
der den Namen ..Orpheus” be­
kam. Das Ist eine numerisch ge­
steuerte Werkzeugmaschine höch­
ster Genaulgkeltsklacse. die In 
Maschinen- und Roboterbaube

trieben weitgehende Anwendung 
finden wird. Ihre Hauptbestim­
mung Ist die Bearbeitung run­
der Werkstücke. Vorgesehen Ist 
der Bau von fünf Arten dieser 
Werkzeugmaschine. Zusammen 
werden sie eine hochleistungsfä­
hige automatische Fcrtlgungsllnle 
bilden.

Neue Technologie erarbeitet
BERLIN. Experten der Bau­

akademie der DDR haben eine 
neue Technologie der Abwasser­
klärung erarbeitet, die auf der 
Anwendung biotechnologische" 
Prozesse beruht Anstelle der bis­
her angewandten Spezialbehälter 
schlugen sie e'nen 40 Meter tie­
fen 
den 
takt 
dem 
ren.
heltung bewirkt.

Vcrtlkalschacht vor. Durch 
Luftzug wird sich der Kon 
der Mikroorganismen mit 
Wasser bedeutend aktivlp- 
was dessen effektivere Bear

Eine Reihe von Neuentwick­
lungen wurde auch beim Bau 
des Tiefschachts angewandt. Da­
durch wurden die Baukosten ge­
genüber den herkömmlichen bio­
logischen Kläranlagen 
Prozent, der Stahleinsatz 
der Zementverbrauch um 
z.cnt und die für den 
forderliche 
verringert, 
dabei, daß 
Hälfte der 
liehen Kläranlagen einnimmt.

um 35 
um 85. 
70 Pro- 
Bau er- 
Prozent

Ist
Zelt um 50

Beachtenswert 
der Schacht nur die 
Fläche von herkömm-

Effektivität der Wirtschaftsführung
WARSCHAU. Die Arbeits­

platzbewertung. mit der In Volks­
polen begonnen wurde, soll zur 
Beschleunigung der sozlalökono- 
m Ischen Entwicklung des lindes 
beitragen. Sie wird gemäß den 
Beschlüssen des X. Parteitages 
der PVAP vorgenommen.

Mit unter den ersten hat da­
mit das Kollektiv des Baumwo'.l- 
komblnats ..Rena-Kord” in Lodz 
begonnen. Im Betrieb wurden 
Abtellungsattestlerungsko m m i s- 
slonen und eine Betriebsattestie­
rungskommission gebildet, zu de­
nen Vertreter der Parteigrundor­
ganisationen. der Gewerkschaften 
und des Verbands der Soziali­
stischen Jugend Polens, Exper­
ten für Organisation und Nor­
mung der Arbeit. Technologie 
und Technik sowie Vertreter an­
derer IJlenste des Kombinats ge­
hören. Einer eingehenden Prü­
fung wurden die Hauptbetriebs­
abteilungen — Spinnerei. Webe­
rei u. a. — unterzogen. Die 
Kommission erforscht sorgfältig 
den Zustand und die Effektivität 
der Ausnutzung von Maschinen 
und Ausrüstungen, die Arbeits­
organisation und die Arbeitsbe­

dlngungen, die Sicherheitstechnik 
und Hygiene 1m Betrieb sowie 
das System der materiellen Sti­
mulierung der Mitarbeiter.

Das Ergebnis dieser komple­
xen Prüfung werden die von der 
Kommission erarbeiteten Vor­
schriften sein, die die Bewertung 
Jedes Arbeitsplatzes nach dem 
Punktesystem enthalten. So stell­
te die Kommission fest, daß bei 
unbedeutenden Veränderungen In 
der technologischen Kette sowie 
In der Produktionsorganisation 
in der Spinnerei die Arbeiterin­
nen nicht acht — wie bisher —. 
sondern zehn Maschinen bedie­
nen können. Das wird die Mög­
lichkeit bieten, die Beschäftigten­
zahl zu verringern und die be­
dingt freigestellten Arbeiterin­
nen an anderen Abschnitten ein­
zusetzen. Nach der Meinung der 
Komblnalslelter von Lodz ist 
die Arbeitsplatzbewerbung ein 
machtvoller Hebel zur Steige­
rung der Effektivität der Wirt­
schaftsführung und der Arbeits­
produktivität ohne Heranziehung 
zusätzlicher materieller Ressour­
cen und Arbeitskräfte.

Auf der Genfer Abrüstungs­
konferenz. deren Spezialorganc 
Ihre Arbeit beenden, wird eine 
Zwischenbilanz gezogen. Beson­
dere Aufmerksamkeit zieht die 
Lage der Dinge Im Sonderaus­
schuß für das Verbot der chemi­
schen Waffen auf sich: In diesem 
Arbeitsorgan werden praktische 
Verhandlungen geführt, die die 
Ausarbeitung eines enstprechcn- 
den Internationalen Abkommens 
zum Ziel haben. Die überwälti­
gende Mehrheit der Delegationen 
äußert die Meinung, daß der bei 
dér Arbeit des Sonderausschusses 
In diesem Teil der Tagung 1986 
erzielte Fortschritt, In vieler Hin­
sicht durch die Initiativen der 
Sowjetunion vorausbestimmt wur­
de. die am 22. April auf der Kon­
ferenz eingebracht wurden. Die­
se Vorschläge sicherten einen 
Fortschritt In einer ganzen Reihe 
von Problemen, die früher aus­
sichtslos erschienen, und zeigten 
neue Richtungen auf, in denen 
ein Ausgangsmaterial auf dem 
Forschungsniveau gesam m e 11 
wurde. Dieses Material kann die 
Grundlage für die Abstimmung 
und die darauffolgende Redlglc- 
rung der Teile des Entwurfes 
einer Konvention sein.

Der Fortschritt könnte größer 
ausfallcn. wenn die Position der 
westlichen Staaten in einer Reihe 
von Kardinalproblomcn, darun­
ter In so einem wichtigen wie die 
tyichtproduktlon von todbringen­
den Chemikalien in der kommer­
ziellen Industrie nicht so wider­
sprüchlich wäre. Obwohl fast alle 
Delegationen die Verhinderung 
eines Wettrüstens im Weltraum 
als Prlorltätsz'.ele nannten und 
zahlreiche Vorschläge vorliegen, 
die die Positionen der Staaten,

so beispielsweise der UdSSR. 
Sri Lankas. Schwedens, Paki­
stans. Chinas und Australiens, 
eingehend charakterisieren, konn-. 
tc der Sonderausschuß mit einer 
konkreten Diskussion nicht begin­
nen, um ein entsprechendes inter­
nationales Abkommen oder Ab­
kommen auszuarbeiten. Die Ursa­
che besteht darin, daß die Dele­
gationen der USA und der ande­
ren westlichen Staaten keinen po­
litischen Willen haben.

Während der Tagung wiesen 
die Vertreter verschiedener D 
legatloncn mehrfach darauf hin. 
daß cs unmöglich Ist. die Stag 
natlon bei den Verhandlungen *u 
solchen dringlichen Fragen wie 
das Verbot der radiologischen 
Waffen und die gefahrenfrelc 
Entwicklung der Kernenergetik 
als normal anzusehen Die Ar­
beit des Sonderausschusses muß 
In praktische Bahnen geleitet 
werden, zumal eine solide Grund-' 
läge dafür gegeben Ist — die In 
der Erklärung M. S. Gor I 
batschows vom 12. Mal unterbrei­
teten Vorschläge.

Se.lt vielen Jahren steht auf । 
der Tagesordnung der Konferenz 
die Frage der Ausarbeitung eines 
umfassenden 
gramms. Doch auf der 
1986 konnten 
die im entsprechenden Sonderaus­
schuß tagten, nicht das Haupt­
hindernis beseitigen, nämlich das 
Streben der Delegationen der 
westlichen Staaten, kein umfas­
sendes Dokument auszuarbeiten, 
das praktische Maßnahmen zur 
Begrenzung des Rüstungswett­
laufs und zur Abrüstung enthiel­
te. sondern eine Palette der 
schon bestehenden abgesproche­
nen Erklärungen.

Im mexikanischen Ixfa- 
pa ist ein Treffen der 
„Delhier Sechs” — der 
führenden Repräsentanten 
Argenti n i e n s, . Indiens, 
Griechenlands, Mexikos, 
Schwedens und Tansanias 
— zu Ende gegangen. 
Vor etwas mehr als zwei 
Jahren halten die Slaafs- 
und Regierungschefs die­
ser Länder zum ersten 
Mal an die Nuklearmächte 
appelliert, die Erprobung, 
Produktion und Stationie­
rung von Kernwaflensysfe- 
men und -trägermitteln 
zu verbieten. Die Frie- 
densinifiafiven dieser in 
aller Welt Respekt genie­
ßenden Politiker, die ei­
nen bedeutenden Teil der 
Menschheit repräsenfi^ 
ren, und ihre Bereitschaft, 
einen praktischen Be:,«ig 
zur Einstellung der nuklea­
ren Versuche zu leisten, 
fanden bei der Sowjet­
union stets volles Ver­
ständnis und Unterstüt­
zung. Doch Washington 
blieb bislang gegenüber 
dieser Stimme der Ver­
nunft taub. Das machte 
es notw endig, daß 
die „Sechs" wieder zu- 
sammenfrafen — diesmal 
am Jahrestag des Alom-

bombenabwurfj auf Hiro­
shima.

Mexikos Staatspräsident 
Miguel de la Madrid un­
terstrich zur Eröffnung 
des Gipfeltreffens, es gel­
le, der Bedrohung, die 
allein schon die Existenz 
der Kernwaffen für die 
Menschheit darsfelle, eine 
noch stärkere Waffe ent- 
gegenzust eilen — den 
Willen von Millionen und 
aber Millionen Menschen, 
in Frieden tu leben und 
das Leben auf der Erde 
zu erhalten. Und diesen 
Wil'nn brachten auch die 
Teilnehmer des Treffens 
in Mexiko zum Ausdruck. 
In der von ihnen angenom­
menen Deklaration wird 
hervor gehoben, daß 
nulkeare Abrüstung und 
schließlich vollständige 
Beseitigung der nuklearen 
Arsenale ein vorrangiges 
Anliegen der Mensch­
heit ist. Der wichtigste 
und notwendigste Schritt 
in diese Richtung müsse 
die unverzügliche Einstel­
lung aller Nukleartests 
sein.

Die führenden Reprä­
sentanten der sechs Län­
der machen erneut auf 
den äußerst gefährlichen 
Charakter der Pläne ei-

ner Militarisierung 
Weltraums 
und unterstreichen, 
die Schaffung von 
raumwaffen zu einer un­
umkehrbaren 
des Wettrüstens 
und 
der 
Obereinkom mens 
Verbot der 
zunichte machen würde.

des

_ des 
aufmerk $ a m 

daß 
Welt­

Eskalation 
führen 

jede Möglichkeit 
Erreichung eines 

zum 
Nuklearlests

Die Teilnehmer 
Sechser-Gipfels in 
xiko brachten ihren 
empfundenen Dank _ 
genüber der Sowjetunion 
zum Ausdruck, die fest 
entschlossen ist, weiter­
hin beharrlich und konse­
quent auf eine Lösung 
des schwierigen und kei­
nen Aufschub duldenden 
Problems des vollständi­
gen Verbots der Kern­
waffenversuche 
beiten. Wie dei 
sehe Ministerpräsident An­
dreas Papandreou 
stellte, nimmt 
Administration 
Ben Bedauern eine ande­
re Haltung ein: Sie beant­
wortet die Appelle 
„Delhier Sechs" 
positiv und ignoriert 
Friedonsinitiati v e n 
Sowjetunion. Der 

malige Staatschef

go-

hinzuar- 
griechi-

fesf- 
die USA- 
zum gro-

der 
nicht

die 
der 

ehe- 
Tansa-

r nias Julius Nyerere er­
klärte, unter diesen Be­
dingungen erlange die 
Aufgabe, den Vereinigten 
Staaten die wirklichen 
Ausmaße der Gefahr, die 
der Menschheit droht, und 
ihre Verantwortung für 
die Zukunft der Mensch­
heit bewußt zu machen, 
erstrangige Bedeutung.

Die Bürgermeister von 
Hiroshima und Nagasaki 
haften an die Teilnehmer 
des Sechser-Gipfels ap­
pelliert, alles 'in ihrer 
Kraft Stehende zu tun, um 
eine Wiederholung der 
Tragödien von Hiroshima 
und Nagasaki zu verhin­
dern. Es dürfe keine Zeit 
v* loren v e-den, denn 
schon morgen kenne es 
zu spät sein. D:ese Bot­
schaft ruft die Worte des 
französischen Fliegers und 
Schriftstellers Antoine de 
Sainf-Exupery, eines g-o- 
ßen Humanisten, in Erin­
nerung, de- im Kampf 
gegen den Faschismus, für 
eine f-iedliche 
Zukunft 
gefallen 
wenn man sich 
le, müsse man 
ersten Schrift 
ßen. Heute ist 
Schrift — die 
liehe 
Nuklcarcxplosionen — nö­
tig wie nie zuvor. Jetzt 
ist Washington am Zug.

und freie 
Menschheit 
Er schrieb, 
retten wol- 

sich zum 
enfschlie- 

ein solcher 
unverzüg- 

Einslellung aller

der 
ist.

Boris SCHABAJEW, 
TASS-Kommcntator

Abrüstung spro 
Tagung 

die Teilnehmer,

Fahrt 
des Friedens 
beendet

Auf den Verkehrswegen Kubas begegnet man oH Personenkraftwagen 
„Lada", die sich unter den tropischen Bedingungen vortrefflich bewähren. 
In den Pi«ovinzen der Republik gibt es Dutzende Stationen für technische 
Wartung der Wagen des Wolga-Autowerks. Die kubanischen Fahrer schät­
zen die sowjetischen PKWs hoch ein.

Uhser Bild: Ein „Lada" in einer Straße von Havanna.
Foto: TASS
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Mit der Unterzeichnung eines 
..Appells der Völker zum Frie­
den” ist im UNO-Hauptquartler 
in New York die ..Fahrt des Frie­
dens" auf dem Mississippi zu 
Ende gegangen. Sie war von der 
amerikanischen Koalition für ei­
nen dauerhaften Frieden und dem 
sowjetischen Fniedenskomitee or­
ganisiert worden.

In dem Dokument im Namen 
der Völker der USA und der 
UdSSR wird die Entschlossenheit 
zum Ausdruck gebracht, ein all­
gemeines und vollständiges Ver­
bot der Nukleartests und die Be­
seitigung aller Vorräte an nuklea­
ren, chemischen und bakteriolo­
gischen Waffen zu erwirken. Das 
Wettrüsten bringe die Welt ei­
nem Krieg näher. In dem es kei­
nen Sieger geben kann.

Die Teilnehmer der Fahrt ver­
wiesen auf die Notwendigkeit, 
die bestehenden Vereinbarungen 
auf dem Gebiet der Rüstungs­
kontrolle. wie den SALT-2- und 
den ABM-Vertrag, unbedingt 
einzuhalten. Sie sprachen sich 
ferner für neue praktische Schrit­
te aus, um das Wettrüsten zu zü­
geln.

Wie der Fliegerkosmonaut der 
UdSSR Georgi Gretschko be­
tonte, braucht die Menschheit kei­
ne Sternen-. Nuklear- und loka­
len Kriege. Er habe sich über­
zeugt, daß die amerikanischen 
wie auch die Sowjetischen Men­
schen Frieden wollen.

,,Ich bin sehr bewegt und glau­
be. daß unser gemeinsamer Ap­
pell in den Herzen der amerika­
nischen und der sowjetischen 
Menschen einen breiten Wider­
hall findet.” Das erklärte Ho­
ward Frazler, einer der Organi­
satoren der Fahrt und amtieren­
der Direktor der Organisation 
..For Promoting Enduring Peace” 
in einem TASS-Gespräch.

INDIEN. In Visakhapatnam wird 
in zügigem Tempo ein neues Hüt­
tenwerk errichtet. Das ist das drit­
te Objekt, das im Bereich der Ei­
senmetallurgie im Rahmen der Zu­
sammenarbeit zweier Länder ent­
steht. Gegenwärtig produzieren die 
unter Beistand der UdSSR gebauten 
Hüttenriesen in Bokaro und Philai 
etwa 40 Prozent des insgesamt in 
Indien geschmolzenen Stahls.

Unser Bild: Eine Gruppe sowjeti­
scher und indischer Ingenieure auf 
dem Werkgelände in Visakhapat­
nam.

Foto: TASS

Unzählige Leiden des unerklärten Krieges
Der vom Imperialismus und 

der Reaktion gegen die DRA ent­
fesselte Krieg hat dem afghani­
schen Volk unzählige Leiden ge­
bracht. sagte der Generalsekretär 
des ZK der Demokratischen 
Volkspartel Afghanistans Najib 
In einem Gespräch mit dem ame­
rikanischen Journalisten Philip 
Bonosky. Die Streitkräfte der 
DRA. die Volksmlliz, die Si­
cherheitskräfte. die Stammes- 
wehr, die Trupps der Selbstver­
teidigung und die Gruppen der 
Verteidiger der Revolution — 
unser ganzes Volk — kämpfen 
heldenhaft gegen die Konterre­
volution. die auf aufghanlsches 
Territorium aus dem Ausland 
vordringL Zugleich muß man sa­

gen, daß die Hauptbedingung für 
die- Gewährleistung des Friedens 
und der Sicherheit im Lande die 
Einstellung der Einmischung und 
der Aggression von außen, inter­
nationale Garantien für deren 
Nichtwiederaufnahme und die 
Zerschlagung der gedungenen 
Banden Ist.

Bei den afghanisch-pakistani­
schen Verhandlungen in Genf 

des 
Diego 
Fort-

sehen Verhandlungen 
wurde über den Sprecher 
UNO-Generalsekret ä r s 
Cordovez ein bestimmter 
schritt erzielt, sagte Najib wei­
ter. Der erfolgreiche Abschluß 
der Verhandlungen hängt vor al­
lem von der anderen Seite ab. 
Was die DRA betrifft, so führt un­
ser Land eine prinzipienfeste Po-

li tik des Friedens. der guten 
Nachbarschaft und der friedli­
chen Koexistenz durch und unter­
nimmt ein fylaximuman Anstren­
gungen für das Gelingen der 
Verhandlungen. Wir sind für die 
nationale Aussöhnung bereit, be­
tonte der Generalsekretär des ZK 
der Demokratischen Volkspartei 
Afghanistans. Und dafür nutzen 
wir allen Möglichkeiten. Für die 
Realisierung dieses Ziels arbei­
ten wir daran, eine Kommission 
für die nationale Aussöhnung zu 
bilden.

Gegenwärtig ist der Frjeden 
auf unserem Planeten durch die 
inlLltaristis ehe Politik Wa­
shingtons gefährdet. Nur verein­
te Bemühungen aller frledlie-

benden Kräfte können eine Ka­
tastrophe verhindern. Eine reale 
Grundlage für die Minderung der 
Spannungen bieten die Initiati­
ven der UdSSR, so zur Einstel­
lung der nuklearen Experimente. 
Eben auf den, Grundlage dieser 
Initiativen müssen alle Länder, 
Völker.
Menschen 
vereinen, 
teuer ist. — —„------ ...—
Friedenskräfte in den USA. die 
mit der weltweiten Bewegung 
für Frieden und Abrüstung fest 
verbunden sind, den militaristi­
schen Bestrebungen des Imperia­
lismus den Weg verbauen und 
den Willen der Völker zum Frie­
den und zur Sicherheit realisie­
ren können.

organisationen. alle 
Ihre Bemühungen 

denen der Frieden 
Ich bin sicher, daß die

Für zeitweilige Einstellung der Nukleartests
Das USA-Repräsentantenhaus 

hat In einer Resolution an den 
Präsidenten appelliert, mit Wir­
kung vom 1. Januar 1987 alle 
Kernexplosionen mit einer Stärke 
von über einer Kilotonne für ein 
Jahr auszusetzen. Das Dokument 
war während der Debatte über 
den Gesetzentwurf • zur Bewilli­
gung von Militärausgaben für

das Finanzjahr 1987 angenom­
men. Bereits vorher war durch 
den USA-Senat eine Resolution 
gebilligt worden. In der die Ad­
ministration aufgefordert wird, 
sich dem durch die Sowjetunion 
eingeführten Moratorium anzu­
schließen und mit Verhandlun­
gen über ein vollständiges Ver­
bot der Nukleartests zu begln-

diese zwei Doku- 
nicht 

sind sie ein Aus- 
ln den USA Immer

nen. Obwohl
mente für die Regierung 
bindend sind, 
druck für die ...
größer werdende Forderung, sich 
dem sowjetischen Moratorium 
anzuschließen und einen Vertrag 
über das vollständige Verbot 
der nulkearen Versuche zu un­
terzeichnen.

In wenigen Zeilen

TOKIO. Die Japanischen Wis­
senschaftler sind gegen eine Teil­
nahme des Landes am gefährli­
chen amerikanischen ..Sternen- 
kriegs'-Programm. Wie gegen­
über TASS im wissenschaftlichen 
Zentrum Tsukuba mltgeteilt wur­
de. haben bis zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt mehr als 3 000 Wissen­
schaftler eine Petition unter­
schrieben. in der gefordert wird.

Eine verschleppte Krankheit
Laut der offiziellen bundes­

deutschen Propaganda, besonders 
Jener, die von der ..Deutschen 
Welle” verbreitet wird, sei we­
nigstens mit dem einen alten La­
ster der ,,freien Welt” bereits 
aufgeräumt: Dort gäbe es näm­
lich keinen Antisemitismus mehr. 
Diesbezügliche Vorwürfe wer­
den ausschließlich an die sozia­
listischen Länder und Entwick­
lungsländer gerichtet, In erster 
Linie natürlich an die arabischen. 
Die Wirklichkeit sieht jedoch 
anders aus, und nicht umsonst 
sprechen In letzter Zeit sogar 
Vertreter der kleinbürgerlichen 
und der bürgerlichen Kreise im 
Westen mit zunehmender Besorg­
nis von der Belebung und der 
Wiedergeburt der eingewurzel­
ten Vorurteile nicht nur unter den 
Spießern, sondern auch unter 
der politischen Elite dieser Län­
der. Dabei spricht man mit be­
sonderer Besorgnis von ihnen 
dort, wo die Belebung solcher 
Stimmungen mit dem Vergessen 
der historischen Vergangenheit 
verbunden ist, wo sie eng mit 
den ausgeprägt rassistisch ge­
färbten Verfolgung en der 
..Freipdarbelter" ujid mit der 
Konsolidierung verschiedener 
neonazistischer Gruppierungen 
(bei deren Duldung seitens der 
Machtorgane) verbunden sind.

In der BRD kam es sogar zu 
•fflzlellen Anfragen im Bun­
destag und zu speziellen Parla­
mentshearings. Das Thema, das 
Im Bundestag am 27. Februar d. J. 
In der sogenannten aktuellen Stun­
de erörtert wurde, hieß: ..Anti­

semitische Äußerungen von Po­
litikern. und welche politischen 
Konsequenzen daraus von allen 
demokratischen Kräften gezogen 
werden sollen.”

Dazu äußerten sich keine un­
bedeutenden Menschen, unter 
anderem Hermann Fellner, Bun­
destagsabgeordneter von der CSU 
(einer Partei der Reglerungskoa- 
lltlon). Erörtert wurde die Fra­
ge, daß der Flick-Konzern, der 
breit die Zwangsarbeit der Ar­
beiter ausnutzte, die während 
des Krieges aus den okkupierten 
Ländern gewaltmäßig nach 
Deutschland gebracht wurden 
(darunter auch Juden), den am 
Leben Gebliebenen irgendeine 
Entschädigung zahlen solle. Fell­
ner bemerkte dazu, daß ,,dle Ju­
den sich schnell zu Wort melden, 
wenn irgendwo In deutschen 
Kassen Geld klimpert.” Als die 
Sache an die Öffentlichkeit kam, 
mischte sich der Bundeskanzler 
Helmut Kohl In eigener Person 
ein, der den Koalltlonskollegen in 
Schutz nahm und den Journali­
sten erklärte, Jener habe seinen 
Gedanken von der Unpopularität 
solcher Auszahlungen nur 
schlecht ausgedrückt.

Bald darauf richtete Hildegard 
Hamm-Brücher, eine Abgeordne­
te der Freien Demokratischen Par­
tei, ein Schreiben an eine Reihe 
Bundestagsabgeordnete mit der 
Bitte, die Idee der „aktuellen 
Stunde" zu unterstützen. Diese 
fand statt, ungeachtet dessen, 
daß die ..Auserwählten des Vol­
kes” von der CDU/CSU es vor­

gezogen hatten, den Aufruf nicht 
zu beantworten.

in ihrer Eröffnungsansprache 
hatte Frau Hamm-Brücher offen 
gesagt, daß Tendenzen vorhanden 
seien der „Wiederverwendung 
und Verbreitung der gleichen ge­
neralisierenden Vorurteile und 
Sündenbock-Kllschees. mit denen 
wir in unserer Jugend vergiftet 
wurden... Nach dem Dritten Reich 
ist bei uns noch auf lange Sicht 
kein normaler Staat zu machen." 
Wenig später veröffentlichte die 
kompetente Hamburger Zeitung 
„Zelt”, einen Kommentar, in dem 
es hieß, die antisemitischen Ten­
denzen sein nichts Neues, neu 
dagegen aber sei die Unver­
schämtheit, mit der ihr Repertoi­
re wiederbelebt wird. Das Tabu, 
das In der BRD nach Oswlenclm 
bezüglich des Antisemitismus 
bestand, habe wahrscheinlich sei­
ne Kraft verloren. Frau Hamm- 
Brücher als Initiator der Parla- 
menlshearlngs mußte sich davon 
sofort überzeugen, als sie etwa 
hundertfünfzig Briefe bekam, von 
deren Inhalt wohl solch ein un­
verschämtes Zitat eine Vorstel­
lung gibt: „Sie, alte abgetakelte 
Fregatte, haben einen Oberjuden 
ausgezeichnet. Dafür ist für Sie 
die Todesstrafe .noch zu gering.” .

Es drängt steh die Frage auf. 
Hat es das Tabu. von dem die 
..Zelt” schreibt, überhaupt ge­
geben? Im Jahre 1949 hatte das 
Institut für Demoskopie In Allens­
bach eine Rundfrage durchge- 
führt, die demonstrative antise­
mitische Stimmungen von zehn 
Prozent der Befragten und klar

abneigendes Verhalten von noch 
weiteren 13 Prozent zeigte; 15 
Prozent zählten zu Personen, bei 
denen solche Stimmungen In „zu­
rückhaltender Form” auftreten. 
Die Forschungen von 1982, de­
ren Angaben Dr. Joachim Müller. 
Abgeordneter von der Partei der 
„Grünen” Im Bundestag ver­
brachte, zeigen „klar ausgepräg­
te" antisemitische Vorurteile bei 
20 Prozent der Bundesdeutschen 
und geheime — bei 30 Prozent. 
Fast in der gleichen Zelt verbrei­
teten ..unbekannte Personen” in 
einer Reihe von Bundesländern 
per Post ein Brettspiel, dessen 
Spielfeld die Form des Dayid- 
slems hatte (dieses Kennzeichen 
mußten die Juden in Hitler- 
deutschland an der Brust tragen). 
An den Sternspitzen standen die 
Namen von Konzentrationslagern, 
darunter auch Oswlencim. Belm 
Spiel gewann derjenige, der beim 
Würfelwerfen als erster sechs 
Millionen Juden In die „Gaskam­
mern befördert hatte”. In den 
Schulen der BRD treffen bis 
Jetzt noch Postsendungen mit die­
sem „Spiel” ein. dem Jetzt auch 
der Text eines Hohnliedes von 
den Gaskammern beigelegt Ist.

Ist es da verwunderlich, daß 
In Frankfurt am Main versucht 
wurde, ein Bühnenstück vorzu­
führen. in dem eine der handeln­
den Personen über eine andere 
(einen Juden) sagt: „Sie hatten 
vergessen, ihn In einer Gaskam­
mer zu ersticken. Ich reibe mir 
die Hände, wenn ich mir vorstel­
le. wie er darin krepiert wäre.” 
is*. cs da verwunderlich, daß ganz

vor kurzem der Korschenbroicher 
CDU-Bürgermeister Wilderich 
Freiherr von Mirbach, Graf von 

Spee (ein Nachkommen des bekann­
ten deutschen Marinegeiers Ad­
mirals von Spee) erklärt hatte: 
Um die Stadlkasse aufzubessern. 
. müßte man schon einige reiche 
Juden erschlagen.” Schließlich 
und endlich mußte er zurücktre- 
ten, doch man hatte Ihm ein fei­
erliches Geleit veranstaltet, und 
der Gefeierte ...wurde In einem
Blumenmeer verabschiedet”, teilt 
die Illustrierte „Stern” mit.

Die Zeitschrift wandte sich an 
das Aliensbacher Institut mit der 
Bitte, eine weitere Rundfrage 
durchzuführen. Die Ergebnisse 
waren vor kurzem veröffentlicht. 
Die Schlußfolgerung Ist schein­
bar günstiger als früher: Der 
..Judenfeindliche Block“ unter 
der Bevölkerung wird auf 15 
Prozent geschätzt. Allerdings 
sind dabei 40 Prozent bereit, 
freundschaftliche Beziehungen 
mit eingefleischten Antisemiten 
zu unterhalten, und ß3 Prozent 
meinen so oder anders, die Be­
richte über die Judenverfolgung 
In den Jahren des Faschismus 
entsprächen nicht der Wirklich­
keit.

Gerade darin sehen viele das 
Merkmal einer umfassenderen 
beunruhigenden Erscheinung: den 
Verlust des historischen Gedächt­
nisses. ..Der gefährliche Wunsch 
zu vergessen" — so hatte 
. Stern” seine Publikation beti­
telt. ..Die Ära des Nationalso­
zialismus Ist dabei, zu ferner Hl- 
sto.rle zu verblassen. überdeut­
lich sprechen die Zahlen von Ab­
wendung. NJcht-mehru ’.ssen- 
Wollen, N!cht-mehr-darüber-re- 
den-Wollen”, schreibt die Zeit­
schrift.

Tatsächlich, auf die Frage, ob 
die Bundesdeutschen 41 Jahre 
nach Kriegsende weniger Über 
die nazistische Vergangenheit re­
den sollten und ob es geraten wä­
re, überhaupt einen Strich darun­
ter zu ziehen, antworteten 66 
Prozent der Bevölkerung beja­
hend. darunter 59 Prozent Ju­
gendliche.

Diese Tendenzen sind zweifel­
los mit der sehr liberalen Politik 
der Machtorgane gegenüber den 
Neonazisten verbunden, worüber 
unsere Zeitung bereits Im Mal 
geschrieben hat. sowie gegen­
über den Kriegsverbrechern, wie 
der unseren Lesern bekannte Pro­
zeß gegen den Mörder Thäl­
manns beweist. Vor ganz kurzer 
Zelt ist edn hèftlger Streit ent­
brannt. ausgelöst durch die neue 
Aktivitäten der faschlslschen 
Gruppierung, die sich „Freie 
Deutsche Arbeiterpartei” nennt. 
Alles, angefangen von der Sym­
bolik bis zu den Ideologischen 
Leitsätzen, ist von Faschisten 
entlehnt, das Ideal der Jungen 
Mitglieder Ist der faschistische 
SS-Mann. Nichtsdestoweniger 
empfiehlt das Innenministerium 
der BRD, sich nicht zu beunru­
higen: Es handle sich angeblich 
alles in allem um zweieinhalb­
tausend extremistisch denkende 
Menschen. Doch sie „denken" 
nicht nur, sie handeln. Ein Im 
..Stern” veröffentlichtes Foto mit 
durch Aufmalen des Hakenkreu­
zes geschändeten Grabsteinen, aus­
gehoben auf dem Jüdischen 
Friedhof der Stadt Aschaffenburg 
(einer der vorjährigen Ausfälle 
der Neonazisten), zeugt ein übri­
ges Mal davon.

Valerl BERG.
Berichterstatter 

der ..Freundschaft”

die Teilnahme Japans an den 
Plänen zur Militarisierung des 
Kosmos nicht zuzulassen. Das an 
gleicher Stelle gegründete In­
itiativkomitee des Kampfes ge­
gen die Teilnahme Japans an den 
neuen Kriegsplänen der. USA 
setzt die Sammlung von Unter­
schriften unter das Dokument 
fort Die Petition soll demnächst 
der Regierung des Landes und 
allen Parteien der Opposition 
zugestellt werden.

NEW YORK. Eine Festveran­
staltung anläßlich des Internatio­
nalen Tages der Solidarität mit 
dem Kampf der Frauen von Na­
mibia und Südafrika hat Im 
UNO-Hauptsitz In New York 
stattgefunden Die Teilnehmer 
der Veranstaltung appellierten an 
die internationale Gemeinschaft, 
die unverzügliche Freilassung der 
Frauen und Kinder zu erzwin­
gen. die In den Kerkern des 
Rassistenregimes schmachten.

DUBLIN. Die erste Hälfte die­
ses Jahres stand dm Zeichen ei­
ner starken Eskalation von Ge­
walt. Wie die Zeitung ..Irish Ti­
mes” mlttellt, sind In dieser Zeit 
bei Straßenzusammenstößen. Bom- 
benexploslonen und vor allem 
durch Terror von Polizei und Ar­
mee 40 unschuldige Zivilisten 
dieser englischen Provinz ums 
Leben gekommen. Nach Angaben 
der Zeitung haben die britischen 
Militärpatrouillen In den Stra­
ßen der nordirischen Städte 
218 Mal das Feuer eröffnet.

MANAGUA. Mehr als 30 
nichtstaatliche Organisationen 
Westeuropas, der USA und Ka­
nadas. die Nikaragua Interna­
tionalistische Unterstützung er­
weisen. haben In einer Erklä­
rung die amerikanische Aggres 
slon gegen die Republik verur­
teilt.
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Menschen der Kunst

Einen Dialog mit dem Zuschauer führen
Den Beruf einer Ballettänze­

rin sollte Karollne Duckart nach 
den Worten Ihrer Mutter Pauline 
Jakowlewna, schon In der frühen 
Kindheit gewählt haben. Die 
Tochter lächelt heute über diese 
Famllienlcgende, denn sie kann 
sich nicht vorstellen, einst vor 
dem Fernseher eine Nachahmung 
der Tanzschritte eines Ballettstars 
versucht ziTha'ben.

Als sich dann eines Tages die 
Pädagogen der Fachschule für 
Choreographie In der 97. Mittel­
schule nach jungen Talenten um­
geschaut hatten, wurden sie auf 
Karollne nicht aufmerksam. Pau­
line Jakowlewna. Lehrerin für 
Deutsch und Englisch an der 97. 
Mittelschule, hatte sich ob die­
ses Mißerfolgs nicht aufgeregt: 
Besuchte Ihre Tochter doch schon 
neben der allgemeinbildenden 
die Sport- und die Musikschule. 
Anschließend gesellte sich dazu 
auch noch der Zirkel für Ge­
sellschaftstanz.

„Es wäre abwegig, hätte man 
von Karollne damals gesagt, sie 
komme nicht mit”, meint die 
Mutter. „Eher war ihr die Zeit- 
stets zu knapp."

Von den insgesamt 80 Bewer­
berinnen. die einige Jahre dar­
auf gleichzeitig mit Karollne an 
die Fachschule für Choreographie 
aufgenommen wurden, kamen nur 
20 zum Abschlußexamen.

„Das Ausscheiden Ist da eben 
eine normale Sache", erklärt Ka­
rollne. „denn es halten bei wei­
tem nicht alle den Belastungen 
stand, ohne die es jedoch In unse­
rem Beruf kein Vorankommen 
geben würde.“

Auch Ihr Weg zum Ziel war 
nicht auf Rosen gebettet. Es hat­
te sogar kritische Momente ge­
geben. Beispielsweise mußte Ka-

____________________________

rollnc einmal während des Stu­
diums längere Zelt das Bett hü­
ten. Schon begannen sich die 
Pädagogen zuzuraunen, das Mäd­
chen werde womöglich über­
haupt ausscheiden müssen. Doch 
da hatten sie Karollncs Beharr­
lichkeit und Durchselzungsvermö- 
gen unterschätzt: klein bclgeben, 
nein, davon hält sich nichts.

Dann kam das Engagement 
heim Staatlichen Ensemble der 
Kasachischen SSR für klassi­
schen Tanz.

„Ich hätte nie gedacht, daß 
das Berufsleben eines Künstlers 
so hart Ist". sagt K. Duckart 
heute, wenn sie auf die drei 
Jahre praktischer Arbeit zurück­
blickt. „Die Leichtigkeit, Ele­
ganz. Präzision und Ausstrahlung 
der Tänzerin während einer Bal­
lettaufführung — all das muß Tag 
für Tag hart erarbeitet werden."

Das Ensemble, In dem die 
19jährige’ Ballettänzerin mlt- 
wirkt. erfreut sich In unserer 
Republik, aber auch über .Ihre 
Grenzen hinaus, großer Beliebt­
heit. Besonders erfolgreich waren 
seine Gastspiele in Belorußland, 
in der Ukraine, in den Ostseere­
publiken und Im Fernen Osten. 
Daß Karollne bereits zu Beginn 
ihrer Tänzerlaufbahn die Rolle 
der Tatjana Larina angeboten be­
kam. hat sie dem Chefregisseur 
Bulat Ajuchanow zu verdanken, 
der das Libretto zum Ballett ge­
schrieben und außerdem manch 
beeindruckende Aufführung auf 
die Bühne gebracht hat. Er hat 
es vermocht, die schöpferische 
Individualität der Ballerina zu 
erkennen und zu fördern.

Nach dem Hauptsinn Ihrer Ar­
beit befragt, erwidert Karoline:

„Nach einem gelungenen Auf­
tritt überkommen mich min­

destens drei starke Gefühle: 
Freude. Genugtuung und Stolz. 
Doch am stärksten ist das Ge­
fühl. mit dem Ich die Bühne be­
trete: es Ist dies das Gefühl der 
hohen Verantwortung vor dem 
Publikum. Wenn Ich auf die 
Bühne gehe, will ich etwas von 
mir mitteilen, über unser Leben 
— mit Körperbewegung und be­
wußt eingesetzten Ausdruck. Das 
sind die Mittel, die mir zur Ver­
fügung stehen. Und Ibli versuche, 
sie mit Phantasie und Können an­
zuwenden für einen geistig und 
gefühlsmäßig bewegenden Abend.

Im Tanz äußert sich meine Be­
ziehung zu den Menschen, mit 
denen Ich lebe, zu dem Land, in 
dem Ich zu Hause bin. Der Sinn 
unserer Arbeit Ist schließlich 
der, mit dem Zuschauer in einen 
Dialog zu kommen, seine Ge­
fühls- und Gedankenwelt anzure­
gen und so auf Denkweise und 
Haltungen zu wirken."

lind der dankbare Zuschauer 
weiß diesen selbstlosen Einsatz 
zu würdigen. Mit stiller Freude 
erinnert sich Karollne an eine be­
scheidene Postkarte, die sie kurz 
nach Ihrer Rückkehr von der 
Gastspielreise In Leningrad er­
halten hat. Eine unbekannte 
Moskauerin teilte mit. sie sei 
von Karollne als Tatjana Larina 
hell begeistert, da sei eine Ge­
stalt von unermeßlicher Ausstrah­
lungskraft geschaffen worden.

Und diese freundliche, ermun­
ternde. aber auch verpflichtende 
Stimme aus dem Zuschauerraum 
beflügelt sie zu noch größeren 
Leistungen.

Berta WIEST
Alma-Ata

Foto: Walter Hammer

Briefe an die
Treuadschaft

I •Uralsk—für Touristen

Ein konkretes 
Programm

Unsere Bau- und Montagever­
einigung „Tscheljabmetallurg- 
strol" Ist ja nicht nur im Ural, 
sondern im ganzen Lande be­
kannt. Sie existiert seit 1941 
und hat für gute Arbeit schon 
vor 25 Jahren den Lenlnorden 
verliehen bekommen. Sie hat 
nicht nur unser Hüttenkombinat 
und andere Betriebe in Tsche 
ljabinsk erbaut, sondern auch 
unseren Hüttenwerker-Stadtbe­
zirk, wo heute 200 000 Einwoh­
ner gute Wohnungen haben.

Während der Neulanderschlie­
ßung hat unser Trust viel für die 
neuen Sowchose und die Städte 
Kustanal und Petropawlowsk 
getan.

Und jetzt hat unser Trust wie­
der ein großes konkretes Pro­
gramm zur Verwirklichung des 
XII. Planjahrfünfts. Da gilt es. 
neben Produktionsbauten auch 
viele neue Wohnungen, Kranken­
häuser. Pionierklubs. Kindergär­
ten. Speisegaststätten und Sport­
plätze zu errichten.

Wie alle Sowjetmenschen wer­
den sich auch die Werktätigen 
unserer Vereinigung energisch 
dafür einsetzen, um unsere so­
zialistische Wirtschaft voranzu­
bringen. wie es Im Politischen 
Bericht an den XXVII. Partei­
tag der KPdSU verlangt w’lrd.

Klemens ECK 
Tscheljabinsk

Darüber läßt 
sich sprechen

In der „Freundschaft" gab es 
in letzter Zeit einige Aufsätze 
über unsere sowjetdeutsche Poe­
sie. So der große Beitrag von 
Hermann Arnhold und dann die 
Notizen von Anna Grüger.

Über die Dichtkunst läßt sich

„Die Stadt beginnt mit dem 
Bahnhof" — so heißt die neue 
Route, die auf der Exkursions­
karte von Uralsk hinzugekom­
men ist. Im Mittelpunkt dieser 
elnstündigen thematischen Reise 
stehen die historischen Orte ei­
ner der ältesten Städte Kasach­

stans. Erfahrene Exkursionsfüh­
rer berichten von den Feldzügen 
der 25. Tschapajew-Dlvlsion im 
Gebiet Uralsk und machen mit 
der Geschichte des Entstehens 
des Denkmals für den legendären 
Divisionskomma n d e u r W. 1. 
Tschapajew auf dem Bahnhofs­

platz bekannt, der heute seinen 
Namen trägt.

Die neue Route ist auf Vor­
schlag der Touristenklubs der 
Stadt von der methodischen Ab­
teilung des Reise- und Exkur­
sionsbüros ausgearbeitet worden. 
Die Gäste von Uralsk machen 
sich mit Puschkin- und Scholo- 
chow-Stätten bekannt.

(KasTAG)

Alle Möglichkeiten zur Selbstentfaltung
Wie das Problem der „Doppelbelastung" der Frau gelöst wird

Die meisten sowjetischen Frauen s 
die häusliche Arbeit und erziehen die 
me mit sich. Ober die Wege zu ihrer 
spondenf Jelena PERTSCHENOK mit d<

Manchmal kann man von den 
Männern Aufrufe hören, die Frau­
en „der Familie zurückzugeben". 
Vielleicht sollten sich die Frauen 
wirklich auf die Sorgen um die Fa­
milie und die Erziehung der Kin­
der beschränken?

Ich glaube kaum, daß alle Män­
ner diesen Standpunkt vertreten. 
Außerdem gibt es noch zwei sehr 
interessierte Seiten — die Frau­
en selbst und der Staat. Erstens 
verliert die Volkswirtschaft des 
Landes, wenn sie zurückkehren, 
die Hälfte der Arbeitskräfte, was 
die soziale und wirtschaftliche 
Entwicklung natürlich negativ 
beeinflussen würde. Zweitens 
wollen die Frauen nicht einfach 
nur Gattinnen der Männer sein. 
Soziologische Forschungen be­
weisen. daß die Rolle der Mut­
ter und Hauswirtin sowie die An­
teilnahme an der gesellschaftli­
chen Arbeit für sie gleich wich­
tig sind. Dabei betrachten die 
meisten unserer Frauen die beruf­
liche Tätigkeit nicht nur als Quel­
le des materiellen Wohlstands, 
sondern auch als die Möglichkeit 
zur Selbstentfaltung und Selbst­
behauptung — sowohl In der Ge­
sellschaft als auch in Ihren eige­
nen Augen und in der Familie.

Td berufstätig, sie verrichten zugleich 
Kinder. Das bringt natürlich Proble- 
Lösung unterhielt sich APN-Korre- 
r Demographin Galina KISSELJOWA.

Trotzdem „Doppelbelastung"... Es 
ist zum Beispiel bekannt, daß die 
berufstätige Frau weniger Kinder 
hat als die, die sich nur der Fami­
lie widmet».

In der Tat, die heutige Familie 
ist meist eine Familie mit einem 
oder zwei Kindern. Das aber ist 
eine sehr unerwünschte Erschei­
nung: Wenn diese Situation wei­
terbestehen wird, dann wird die 
Generation der Kinder zahlen­
mäßig geringer als die der El­
tern sein, und es wird eine Ver­
ringerung der Bevölkerung ein­
treten.

Die Zettungen und Zeitschriften 
fordern manchmal auf, als Muster­
beispiele kinderreiche und „super­
kinderreiche" Familien mit zehn 
bis zwölf Kinder nachzuahmen. Was 
meinen die Demographen dazu?

Solche Beispiel« rufen bei 
Frauen, die es schon mit zwei 
oder drei Kindern nicht leicht 
haben. Picht selten Staunen her­
vor. Natürlich sind die kinder­
reichen Familien in der gegen­
wärtigen demographischen Situa­
tion eine „Aushilfe": Ohne sie 
läge das Niveau der Reproduk­
tion der Bevölkerung noch tie­
fer. Doch die Anzahl dieser Fa­
milien wird immer geringer, so­

Gedanken zum Zeitgeschehen

Und die Pflichten?
Mit großem Interesse las ich in 

der „Freundschaft (Nr. 33) den 
Beitrag von Herold Belger „Der 
kleine Mann" und kann ihn bis 
heute nicht vergessen. Wenn Ich 
mit schlechten,, gerissenen Men­
schen und deren Handlungen kon­
frontiert werde, möchte Ich den 
genannten Beitrag Immer als 
Maßstab anlegen. Solche Kerle 
wissen nichts besser als ihre 
Rechte, sie kennen die entspre­
chenden Paragraphen der Verfas­
sung über die Rechte des So­
wjetbürgers auswendig und tra­
gen sie gern vor. Aber Ihre 
Pflichten? Die sind In der Ver­
fassung Ja auch verbrieft. Ich 
kenne solche „kleinen Männer", 
die meinen, sie verständen alles 
besser als das ganze Arbeltskol- 
lektiv Ihres Betriebes. So ein Ar­
gus wartet mit Sehnsucht auf 
Fehltritte seiner Arbeitskollegen, 
um sie im passenden Augenblick 
auszuspielen. Aber bitte ihn mal 
auf Versammlungen und fordere 
ihn auf, dort seine Kritik vorzu­
bringen. .Dort hab ich nichts ver­
loren’, sagt er im besten Fall. 
Gewöhnlich bringt er eine Ausre­
de, ich möchte sagen eine faule 
Ausrede, vor: er kommt nicht 
zur Versammlung. In einem Win­
kel, im Gespräch mit einem Kol­
legen, sagt er dann: „Ich bin 
doch kein Dummkopf, um den 
Fjodor Iwantsch zu ‘ kritisieren. 
Er wird es mir nachtragen und 
bei erster Gelegenheit heimzah­
len.’*

Einmal wollten wir einen sol­
chen Leisetreter als Brigadier ein­
setzen. Der Vorgänger ging In 
Rente. In dieser Brigade war un­
ser „kleiner Mann" wirklich der 
Erfahrenste.

„Mich zum Brigadier ernen­
nen?" Er sperrte im wahren Sin­
ne des Wortes Maul und Nase 
auf. „Wo denkt ihr hin! Ich kann 
das nicht! Für alle verantworten 
— wo denkt ihr hin? Wozu brauch 
ich das?" Er willigte nicht ein. 
„Wir kleinen Männer sind für so 
etwas nicht." Seinem Neben­
mann sagte er später: „Ich hab 
doch gar keine Zeit für so was. 
Hab doch einen Stall voll Kanin­
chen. Die verlangen Futter und 
Pflege, wenn sie wachsen und 
sich gut entwickeln sollen. Meine

Kaninchen sind gut und bringen 
mir einen schönen Batzen Geld 
ein!" So sind sie eben diese 
Schlauberger, die die acht Stun­
den an ihrem Arbeitsplatz ir­
gendwie zubringen und dann so­
fort nach Hause eilen, wenn die 
Glocke zum Schlagen ansètzt. 
Ordentlich zum Schwitzen kom­
men solche Arbeiter erst zu Hau 
se. Da wird geschafft und nicht 
nach der Uhr geschaut.

Belm Straßenbau habe Ich ein­
mal so etwas erlebt: Die Arbeits­
ergebnisse der Brigaden und Ar­
beitsgruppen waren sehr verschie­
den. Und eines Tages wurde bei 
der Lohnzahlung laut gemurrt; 
die Arbeitsgruppe Pankow erhal­
le viel mehr Geld als die ande­
ren. Als man dem Ding auf den 
Grund ging, stellte sich heraus, 
daß die aus sechs Arbeitern be­
stehende Pankow-Arbeitsgruppe 
in einer Arbcltsschlcht bis 80 Ku­
bikmeter Beton geschüttet hat. 
Die Arbeitsgruppe der Schreier 
zählte 13 Personen und brachte 
es auf eine Schichtleistung von 
nur 30 Kubikmeter. Wie konnte 
so etwas geschehen? Es «teilte 
sich heraus, daß diese Arbeiter 
mehr herumgestanden, als sie ge­
arbeitet hatten. Schon 1 — 2 
Stunden vor Arbeitsschluß woll­
ten sie keinen Beton mehr 
gebracht haben. Sie regten sich 
auf, daß sie dann den gan­
zen Beton nicht mehr ver­
schüttet bekämen b 1 s Feier­
abend. Mit der Entlohnung war 
alles richtig — nach dem Spruch 
„Wie die Arbeit, so der Lohn". 
Einer der Arbeiter, der früher 
Immer schwieg, sagte auf einmal: 
„Für Klugschwätzen zahlt man 
heute nichts."

Ich kenne auch einen „kleinen 
Mann", der sich von den ande­
ren dieser Art irgendwie unter­
scheidet. Er verheimlicht nicht, 
daß er sich in vielen Fragen der 
Produktion gut auskennt, und 
spricht auch gerne über seinen 
Betrieb. Er kommt mit der Zeit 
voran und spricht sachkundig da­
von, wie sein Werk die Arbeit 
auf wissenschaftlicher Grundla­
ge reorganisieren sollte. Die Lei­
tung komme ihren Pflichten nicht 
nach, schlußfolgert er. Er zählt 
auch bereitwillig eine Reihe Män-

gel auf, äußert Gedanken dar­
über, wiesle am besten zu behe­
ben wären. Als ich Ihm schließ­
lich vorwarf, er sei ein Dreck­
kerl. wo er doch alles wisse und 
nichts unternehmen, um die Arbeit 
zu verbessern, entgegnete er: „Ist 
nicht meine Sache. Ich werde da­
für nicht bezahlt. Die Leiter be­
kommen hohe Gehälter, und wenn 
es Prämien gibt, kommen sie 
auch nicht zu kurz."

Ich erfuhr, daß er-früher Mei­
ster in einer führenden Halle 
war. Warum bist du es nicht 
mehr?" fragte ich. „Bin kein 
Esel", sagte er, „um für alles 
und alle zu verantworten und am 
Ende weniger als deine Arbeiter 
zu verd'cnen." Immer deutlicher 
entpuppte sich sein wahres We­
sen: Der Mann denkt nur an sich, 
an seinen eigenen Vorteil. Die­
ser sein Standpunkt im Leben 
tritt drastisch auch in seinen wei­
teren Ausführungen zutage. Sein 
Sohn kam nach 15 Jahren des 
Lernens, wie er erzählt, in die 
Betriebsverwaltung des Werkes 
als Ingenieur und arbeitete da 
für 130 Rubel im Monat. Die 
Frau des Sohnes verdingte sich, 
um zu verdienen gleichzeitig als 
Putzfrau und obendrein noch als 
Nachtwächterin im Kindergarten. 
Mehr als 200 Rubel bringt sie 
Jeden Monat nach Hause. Sie 
macht auch heute dort noch mit: 
Wenig Verantwortung und viel 
Geld. Da hatte auch der Sohn sei­
ne schlechtbezahlte Arbeit bald 
satt; er montiert Jetzt Elektroap­
parate im Werk und hat dadurch 
seinen Verdienst verdoppelt. Der 
Mann freut sich sichtlich. daß 
nun auch der Sohn in seinen Fuß­
tapfen einhertrottet. Schade!

Bedauerlich ist auch, daß die 
Zahl solcher Menschen nicht ge­
ring ist. Solchen Leuten — ich 
möchte sagen: geistigen Zwergen 
— ist nichts heilig außer seinem 
Vermögen: Importmöbeln, einem 
goldenen Halsband mit Edelstei­
nen, einem Personenwagen.

Je weniger solcher Raffer es 
in den Produktionskollektiven 
gibt desto leichter und rascher 
kann man sich auf die neue Ar­
beitsweise umschalten und den 
Fortschritt beschleunigen.

Heinrich SITTNER

sprechen. Was Kollege Arnhold 
darüber sagt, ist teilweise rich­
tig. Ich halte mich an einen Aus­
spruch R. M. Rilkes. Er sagt: 
Dichten heißt verdichten — also 
einen Gedanken so bringe», daß 
der Leser von ihm unmittelbar 
erfaßt wird. Im Gedicht muß ein 
Geschehen, ein Vorgang dyna­
misch dargestellt werden. Und 
meines Erachtens zwar so, daß 
die Phantasie des Lesers ange­
regt wird. Er soll somit zum Nach­
denken und Miterleben gezwun­
gen werden.

Wenn ein Gedicht dieses er­
reicht, dann hat der Dichter nicht 
vergeblich geschrieben.

Oswald PLADERS

Briefpartner 
gesucht

Ich heiße Christel Schlabach 
und bin 36 Jahre alt. Ich, mein 
Mann und unsere zwei Söhne (14 
und 15 Jahre) würden uns sehr 
über einen Briefwechsel mit ei­
ner deutschsprachigen Familie 
aus der Sowjetunion freuen.

Wir interessieren uns für Wan­
dern. Briefmarkensammeln. Gar­
tenarbeiten. Stricken, Angeln und 
Schwimmen.

Unsere Anschrift:
Christel SCHLABACH
Grüner Weg 10 
Lübtheen 
DDR 2822

gar in den Gebieten, wo viele 
Kinder in der Familie Tradition 
waren. Natürlich müssen die El­
tern selbst entscheiden, wieviel 
Kinder sie wollen. Was Jedoch 
die Interessen der Gesellschaft 
betrifft, so würde es für eine 
günstige sozialdemographische 
Entwicklung des Landes viel­
leicht genügen, wenn in der Fa­
milie zwei oder drei Kinder auf­
wachsen.

Doch damit die Familie sich das 
zweite oder sogar dritte Kind 
wünscht, sind entsprechende Be­
dingungen notwendig — gute ma­
terielle und Wohnverhältnisse...

Das Erscheinen jedes weiteren 
Kindes ist mit neuen Auslagen 
verbunden. Soziologische For­
schungen zeigen jedoch, daß die 
Frauen vor allem etwas anderes 
davor zurückhält — nämlich 
neue soziale Schwierigkeiten. Der 
Weg zur Lösung kann nur einer 
sein: Solche Arbelts- und Le- 
bensbedingungen für die Frauen 
zu schaffen, die ihnen die Mutter­
schaft mit der Berufstätigkeit 
möglichst erfolgreich vereinen 
würden. Dazu wurde im vergan­
genen Planjahrfünft in unserem 
Lande ein Komplex zielgerichte­
ter Maßnahmen realisiert. Unter 
anderem wurde der bezahlte Ur­
laub zur Pflege des neugebore­
nen Kindes verlängert, das Netz

der Kindervorschulanstalten wur­
de vergrößert. Diese und andere 
Maßnahmen brachten einen Um­
schwung mit sich, auf den wir 
schon lange warteten: In den 
Jahren 1983—1984 kamen etwa 
5,5 Millionen junge Bürger zur 
Welt. Das Ist die höchste Gebur­
tenzahl in den Nachkriegsjahren.

Bei der Erörterung der Pläne der 
sozialökonomischen Entwicklung un­
seres Landes für die nächsten 15 
Jahre wurde auch das Problem auf­
geworfen, über das wir mit Ihnen 
sprechen. Während der Diskussion 
vertraten die einen die Meinung, 
das Wichtigste bestehe darin, der 
Frau die Möglichkeit zu geben, sich 
möglichst länger der häuslichen Er­
ziehung der Kinder zu widmen, an­
dere gaben den Vorzug der Ent­
wicklung des Netzes von Vorschul­
einrichtungen. Was meinen Sie dazu?

Natürlich darf man die Erzie­
hung in der Familie nicht unter­
schätzen. Das Kind hat es zu Hau­
se unter den Verhältnissen der 
mütterlichen Wärme und Fürsor­
ge besser, insbesondere im „zar­
ten Alter". Daher wird In die­
sem Planjahrfünft der teilweise 
bezahlte Urlaub zur Pflege der 
Kinder verlängert werden. Aber 
da taucht folgendes Paradoxon 
auf: Es kommt zuweilen vor, daß 
Frauen vor Ablauf dieses Ur­
laubs die Arbeit wieder aufneh­
men. Warum? Sie sind besorgt, 
daß sie in beruflicher Hinsicht 
Zurückbleiben, außerdem werden 
sie der eintönigen häuslichen Ar­
beit überdrüssig.

Also doch Vorschuleinrichtungen?

Jawohl, und zwar nicht nur, 
weil sie den berufstätigen Frauen 
„die Hände freimachen". Sie

werden wohl zugeben, daß nicht 
alle Eltern dem Kind eine all- 
seitige Erziehung geben können. 
Die Mitarbeiter der Kindergär­
ten haben aber Fachbildung und 
unterweisen ihre Zöglinge in Mu­
sik. Tanz, im Malen. bringen 
ihnen die ersten Fertigkeiten im 
Rechnen und Schreiben bei. Die 
Praxis hat gezeigt, daß diese 
Kinder sich rascher und leichter 
dem Schulunterricht anpassen, 
sie sind gewöhnlich kommunikab- 
ler, energischer und schließlich 
auch körperlich besser entwik- 
kelt als die( „häuslichen". Au­
ßerdem bringen die Kindergärten 
der Familie eine bedeutende Er­
leichterung im materiellen Sinn: 
80 Prozent der Ausgaben für den 
Unterhalt des Kindes in der Vor­
schulanstalt übernimmt der Staat. 
Also unterliegt die Zweckmäßig­
keit des Kurses auf volle Versor­
gung mit Plätzen In Kinderein­
richtungen all derer, die sie brau­
chen, keinem Zweifel.

Man soll auch beachten, daß in 
den nächsten Jahren für die Frau­
en Vorzugsbedingungen im Be­
trieb geschaffen werden — ver­
kürzter Arbeitstag oder verkürz­
te Woche, flexibler Zeitplan, 
Heimarbeit. Das ist besonders 
wichtig, wenn man berücksichtigt, 
daß dabei die Qualifikation nicht 
eingebüßt wird und die Arbeit 
nach vergünstigtem Regime kei­
ne Einschränkungen bei der Er­
rechnung des Dienstalters, des 
Jahresurlaubs und anderer Rech­
te zur Folge hat. Auf neue Art 
soll auch die Entwicklung der 
Dlenstleistungsbenelche gelöst 
werden, die in erster Linie mit 
der Erleichterung der Hausarbeit 
verbunden sind.

Kulturmosaik

Klaviermusik 
auf der Bühne

Im Lemnbezârk von Alma-Ata 
sind die Konzerte auf der Frei­
lichtbühne oder unmittelbar auf 
der Straße zur Tradition gewor­
den. Vor kurzem erklangen vor 
dem Gebäude des Theaters des 
Jungen Zuschauers, Klaviermusik 
Operettenarien, gesungen von 
Solisten des Swerdlowsker Thea­
ters der Musikkomödie. Bel ei­
nem Stück Kuchen mit Saft 
konnten sich die Musikfreunde 
ihre Lieblingswerke anhören.

Schultheater 
von Balchasch

Seit über fünf Jahrzehnten be­
steht an der 1. Mittelschule von 
Balchasch das Schultheater, an 
dem Schüler und Lehrer mJtwir- 
ken. Dieses übt Jedes Jahr zwei 
neue Aufführungen ein, mit de­
nen es vor Kindern, Hüttenwer­
kern und Bauleuten auftritt. Zum 
Repertoire gehören N. Pogodins 
„Der Marrn mit dem Gewehr“, 
A. Arbusows „An den Ufern des 
Amur" sowie Auszüge aus Ma­
xim Gorkis Dramen „Wassa She­
lesnowa" und „Jegor Buly- 
tschow", um nur einige Inszenie­
rungen 2.U nennen.

Pferderennen 
und Dombraklänge

Im Swerdlowsker Mu­
seum für bildende Künste 
wird eine vortreffliche 
Sammlung von Kunstgüs­
sen aus Kasll demonstriert. 
Die staunenswerte Kunst 
der Uraler Meister des 
XVIII. bis XX. Jahrhun­
derts ist ebenso weltbe­
kannt-wie auch die wun­
derbaren Schatullen aus 
Palech, wie die frohen 
Spielsachen aus Dymkowo, 
wie das bemalte Chochlo- 
maer Holzgeschirr. 
Gießerei ” ’* 
das erste 
wähnt — seit ihrer Grün­
dung durch den Tulaer 
Kaufmann Jakow Koro­
bow. Später erwarb der 
Goldgrubenbesitzer Nikita 
Demidow dieses Werk und 
erweiterte es bedeutend; 
1809 wurde das Werk in 
Kasll Eigentum des Uraler 
Kaufmanns Lew Rastorgu- 
Jew und produzierte seit 
dieser Zeit nur Kunstguß- 
erzeugnlsse. Die außerge­
wöhnliche Kunst der Ura­
ler Meister — die wunder­
schönen Gitter, Kerzenhal­
ter, Kandelaber, Tintenfäs­

Die
In Kasll wird
Mal 1747 er-

ser. Zigarettenetuis und 
pater auch Skulpturen — 

wurden in ganz Rußland 
berühmt.

Die Höchstleistung in 
der Kunst der Meister von 
Kasll ist der von ihnen 
zum Vorführen auf der Pa­
riser Weltausstellung extra 
geschaffene Pavillon. Er 
führt die unversiegbare 
Phantasie der Uraler Mei­
ster und ihre Filigrantech­
nik im Handhaben des 
„schwierigen Stoffes" vor 
Augen. Für die Schaffung 
des Pavillons sind die 
Meister von Kasll mit der 
■'öchsten Auszeichnung — 
(ler großen Goldmedaille 
und dem Kristallpreis

Grand Prix" gewürdigt 
worden.

Unsere Bilder: Das Kunst­
werk der Uraler Meister — 
das Graugußpavillon (ge­
schaffen nach dem Entwurf 
des Architekten E. J. Baum­
garten). Ein Skulpfurdetail des 
Pavillons „Mephistopheles".

Fofos: TASS

I<n malerischen Ort MujaMy 
im Gebiet Pawlodar trafen sich 
die besten Schäfer des Rayons 
Bajanaul nicht nur zum Erfah­
rungsaustausch, sondern auch zu 
lustigen Pferderennen. Volksspie­
len und zum traditionellen Lie- 
dertumier. Die Akyne, Mäd­
chen- und Jugendkapelle zeigten 
ihre Kunst im Wettgesang and 
Darbietungen auf der improvisier­
ten Freilichtbühne. Das Fest war 
farbenreich und interessant ge­
staltet

Ein Wettgesang
Zu einem vergnüglichen Fest 

wurde der Wettbewerb der Aky­
ne in der Siedlung Shetybal, Ge­
biet Mangyschlak. In ihren Lie­
dern priesen die Voikssänger die 
Arbeiterhelden, ihren Heimatort 
und prangerten die Mängel an. 
Zum Sieger wurde einstimmig Gi- 
sat Ablltajew aus dem Jeralljew- 
Sowchos gekürt. Unter den Frau­
en war es die Junge Improvisato­
rin Altkul Babassowa aus der 
Komplexexpedition „Ma n g y- 
schlakneftegasraswedka", die 
die höchste Stufe des Ehrenpode­
stes betrat.

Redakteur L L WEIDMANN
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